


. . 
..,"...,"...,"...,"...,"...,"...,"...,"...,"...,,....,"...,"...,,....,,....,~ 

I · I 
J J J dtopjlE.t'cf'u:.n meint . . . J 
~ zum Thema ~ 
J J 
~ H eroin im Kn a st ~ 

J J 
VM Wa.Jt ja une ltic.hüge MäJt­
c.heM.:tunde, dl..e un6 dM ZVF 
untelt de.m T .Ue.t "V.<.e. ak.:tuetee 
Repolt.tage am Montag - Hvwin 
.<.m KnM.t" am 14 . 10.1985 an­
bo~. Vabu nuß dl..e. KameJta-
6ühltung buonde.lt6 ge.tob~ 
WV'tden. V.<.e. Ze.tee.n ~ HaU~.> I 
w.Utk..ten 6 ehlt gltoß und d.<.e. 
Gänge konn~e man gtaft nÜit 
U-BahMc.häc.h.te ha.e.te.n, 60 
tang wa.Jten 6-<.e.. W.<.e au6meJtk-
6 am und g e.nau d.<.e. Re.polt.teltin 
lte.c.he.~tc.h.<.e.lt.t hatte., 6-<.e.h.t 
man da~~.an, daß 6-<.e d1..e ze.t­
ten at6 7 , 5 Quadlt~ete.lt 
gltoß be.zuchne..te.. In W.<.ltk­
Uchke.U 6-<.nd 6-<.e. abe.~t nu.Jt 
5. 2 b-<.6 5, 4 Quadlt~ete.lt 
gltoß. 

Je.de.~~. kam zu Wolt.t. So dult6.te. 
deJt s.<.che.~the.<.t6beau6.tlta.g.te 
delt 1U~.>tizvottzug6aM.tatt 
Te.get 6e..<.ne. E1tkenn.tn-<.66e 

ben, hat~e e.~t abgetehn~. 
Auch dVt T eil..aM~a.U6te.Ue.~t 
du HaU~.>u I gab 6e.h!e Elt­
kenMn.M6e übe.~t VltogenhimdeVt 
we.i.:te.~t. Kta.Jt und e.hldeuü..g 
wa.11. dl..e AU~.>6age du AM.ta.U6-
.f.WeM . EIL 6~e.f.Ue 6-<.c.h VOlt 
6ehte Beamten und 6c.h.eoß CUL6, 
daß unVt von .<.hnen V1togen 
in den Kna6.t blting.t. 

Vann wu.Jtde u dltamat.<.-6 eh -
e.<.ne vvunumm.te, mLt Heim und 
BIUlle geta.Jtn.te Gu.taU be.­
!Uc.h.te.te übVt uge.ne E~t6ah­
ltungen ~ V~togenhande.t .<.n 
delt Teil..aM.taU I. Nach 6U­
ne.n Angabe.n komme.n atte. 14 
Tage. 500 b-<.6 1.000 G1tamm He.­
ltoin .<.n dM HaU~.> I . Zum Teil 
wbtd dl..e V~toge. du.Jtc.h JU~.>tiz­
votezug6be.amte unge.b~tac.h.t, 
behauptete. d.<.ue.~~. anonym 
btube.n~e ehe.ma.e.<.ge. Ge.6an­
gene. Vaß dM FV!.Me.hen 60-
e..twM 6ende.t , ze).g~, w.<.e we­
n.<.g dl..ue Le.u:te von deJt Ma­
~we. w.i66en. E.<.n G~~.amn He.-

~toin ko6.tet au6 de~t Szene 
160,- VM, .<.n Teget b-<.6 
600,- VM. We.nn man dM jetzt 
hochltec.hne.t, alle 1 4 Tage 
1. ooo G1tamm, hußt dM, a.eee. 
14 T o.ge. we.~~.den 600.000,- VM 
~ HCUL6 I umgue.tz.t . VM .<.6~ 
tac.hha6~! ~ 
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Ur-!TEJI. DEM EJNfLIJSS VON Jo1AR1EJOtWINA ~ 
JAGT DI!SER. HERR St!IME.rrERLINGE1 ,~ 
WO E$ ~AR KEINE 
618TI 

H.<.e~t Wu.Jtde au6 Ko-O.ten e.<.ne.~~. 
b.<.Wgen SeMmon une Be­
hauptung au6gu.tete.t, dl..e. 
bu ge.naue.~~. BetMc.h.:tung 6 c.hon 
in 6-<.c.h ungtaubtli.i.Juüg .<.6t. 
Untelt 6ac.hUc.he!t Beltic.h.te~t-
6~at.:tung ve.lt6.tehen w.i.JL etwa-0 
ande~~.u. 

übe~~. V~togen6unde. voll. de~~. Ka­
me~ta volt.tltagen. De.m LICHT­
BLICK un ln.te~tv.<.ew zu ge-
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6 w de.m 1 . No ve.mbeJt 6 .i..nd ja nun die. g e.ä.nde.Jt­
te.n Ve.Jt6c.hi..uß- und Be.6uc.h6zwe.n w.i.e.de.Jt au~ge.ho­
be.n woJtde.n. Je;tzt können wi.Jt auc.h w.i.e.de.Jt Vie.M­
ta.g6 Be.6uc.h emp6angen. 

Eigentl.ic.h 6otue. in de.Jt voJt Ihnen Ue.ge.nde.n AM­
gabe. de.Jt d!U.tte. Teil de-6 Be.Jtic.h:tu ü.be.Jt Ha.u-6 I V 
"IJtJtga.Jtte.n ode.Jt Wiltltga.Jtte.n" e.Mc.he..i..ne.n, dM wa.Jt 
.f.e.ide.Jt nic.h;t mögUc.h, eJt fwrrrnt nun .i..n dM Ve.zem­
beJthe.~t. 

Vie. Baylti6c.he.n Vo.f.tzug6an6ta.Ue.n e.nt6e.Jtne.n wie.de.Jt 
Se-U.e.n a.u6 dem LICHTBLICK. Sowohl. die. Se.pte.mbeJt­
a.l.6 a.uc.h die. OktobeJt-AMgabe. I.QLJl.de.n ze.Mie.Jtt. 
Abe.Jt dM .U.,:t 6ü.Jt uM, ge.nau w.i.e. 6ü.Jt uMVte. VoJt­
gä.ngeJt, e..i..ne. Au6 zeic.hnung. Die. Wah!thw veM:Jtä.gt 
nic.h;t j e.de.Jt und 6 c.heinba.Jt haben die. Baye.Jtn da.mU 
buonde.Jte. Sc.hw.i.e.Jtigkwe.n (6ie.he. dazu a.uc.h den 
Lu eJtbltie.6 a.u~ swe. 18 l . 
·oM T Ue..f.blo.U entnahmen wilt dem Ka.ta..f.og deJt AM­
f.>te.Uung "KuM.:t im Kna.6t". WJ..A be.Jtic.hte.n iibe.Jt 
diue. AU66te.llu.ng a.u~ Seile. 9 b..L6 11. Atte.n e.x­
te.Jtne.n Lue.Jtn e.mp6e.he..e.n w.i.Jt de.n Buuc.h diue.Jt 
Au6J.>.:te..f.iu.ng. 
UMVt Spendenkonto könnte. eine. Au66toc.ku.ng 6e.hJt 
dltinge.nd veJt:tltage.n. Ge.Jtade. zum Jah!tuwe.c.h6e..f. 6-i..nd 
w.i.ede.Jt vie..f.e. Z a.h.e.u.ng e.n 6 äe.Ug und w.i.Jt w.i.66 e.n noc.h 
nic.h;t, wie. w.i.Jt 6ie. be.za.hte.n J.>oile.n. Auc.h Bltie.6-
ma.Jtke.n können wilt irrrneJt 6eh!t gut: ge.bJta.uc.hen. We.Jt 
einige. Mä.!t.ke.Jt ü.bltig ha..:t, 6otue. an UM denken. 

Ih!te. Redak:ti..oMge.meiMc.ha6:t (plu.6 Hoppe..f. 'c.hen) 
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Jrerzlich 
willkommen 

• 
JA Cegel 

Mit dieser Überschrift wird 
man natürl i ch keinen Gefan ­
genen vli 11 kommen heißen, son ­
dern damit soll de r neue 
Pfarrer des Hauses Ir, Ger­
hard Zeitz, in der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel zum 
Amtsantritt begrüßt werden . 
Seit dem 1. September 1985 
haben wir einen neuen Seel­
sorger, der die Gefangenen 
des Hauses II betreuen so l l . 
Er ist schon äußerlich so, 
wie man sich einen guten 
Seelsorger vorstellt. Er 
strahlt Ruhe aus und wirkt 
im Ganzen wie ein Mensch, 
den nichts so 1 eicht erschüt­
tern kann, und wenn man mit 
ihm spricht, vertieft sich 
dieser Eindruck noch . 
Schon der Vater von Gerhard 
Zeitz war Pfar rer . Trotzdem 
wollte Pfarrer Zeitz eigent­
lich gar nicht Theologie 
studieren, sondern begann 
mit einem naturvli ssenschaft­
lichen Studium. Er überlegte 
es sich dann aber und stu­
dierte Theologie . Er ist seit 
1971 verheiratet und hat 
zwe i Töchter im schu l pfli ch ­
tigen Alter . 
1946 geboren, hat er von 1956 
bis 1973 Theologie in Frank­
furt, 1·1arburg und Berlin 
studiert . 1969 \·Jurde er als 
Kri egsdi enstver\<Jei gerer an­
erkannt . Neben dem Theolo­
giestudium hat er von 1970 
bis 1977 als Zweitstudium an 
der FU Berlin Erzieh ungswis­
senschaft mit dem Schwer-
4 ' der lichtblick' 

punkt Erwachsenenbi 1 dung stu­
diert und dieses Studium als 
Diplom-Pädagoge abgeschlos­
sen . 1974 bis 1975 arbeitete 
er als Hilfsprediger beim 
Erwachsenenbildungswerk Ber-
1 in . 
Se it 1975 war Pfarrer Zeitz 
in Berli ns größter Kirchen­
gemeinde, Berl inlichtenrade , 
tätig . Diese Pfarrstelle hat 
ihm sehr gefallen und wie 
man im Interview nachlesen 
kann, zu gut gefa 11 en . In 
den letzten fünf Jahren war 
er an di eser Pfarrgemeinde 
geschäf tsführender Pfarrer 
und di ese Tätigkeit gefiel , 
ihm in der ersten Zeit auch 
gut , nur stellte er nachher 
fest, daß dadurch der Dienst 
am Menschen, die eigentliche 
Seelsorge , in den Hinter­
grund tritt , und das wollte 
er ni cht . Deshalb hat er 
sich nach zehn Jahren Tätig­
keit in Lichtenrade um die 
Pfarrstelle in der Justiz­
vollzugsanst alt Tege l bewor­
ben . 

Wir haben mit ihm mehrere 
Gespräche geführt, und die 
einhellige Meinung der Re­
daktion ist die, hier ist 
der richtige Mann am richti­
gen Ort. Dieser Pfarrer wird 
sich nicht die Butter vom 
Brot nehmen lassen und.wird 
auch genau unterscheiden 
können, wo Hilfe nötig ist 
und wo nicht. Erfreulich für 
die Gefangenen ist sicher­
lich, daß er mit dem Seel­
sorger der katholischen Kir­
che, Pater Vincenz, gut zu­
sammenarbeiten kann . Anson­
sten war das Verhältnis des 
evangelischen Pfarramtes zum 
katholischen Pfarramt sehr 
gespannt, was aberwohl nicht 
nur am katholischen Seelsor­
ger lag. 
Mitgefangene haben uns er­
zählt, daß sie sehr erstaunt 
waren, als plötzlich abends 
der Pfarrer in den Fernseh­
raum kam und sich zehn bis 
fünfzehn Minuten ruhig zu 
ihnen gesetzt hat, um, wie 
er es nennt, die Atmosph&re 



mitzubekommen . So etwas ist 
für uns hier neu . Sonst sah 
man in den Abendstunden 
meist nur Pater Vincenz oder 
an Tagen, an denen Gruppen 
stattfinden, auch die Leute 
vom evangelischen Pfarramt. 
Hoffentlich bleibt das so, 
daß auch in den Abendstunden 

mal ein evangelischer Pfar­
rer präsent ist. 
~·!i r wünschen Herrn Pfarrer 
Gerhard Zeitz für seine Tä­
tigkeit hier in der Justiz­
vollzugsanstalt viel Erfolg 
und freuen uns einen so en­
gagierten Seelsorger bekom­
men zu haben. Es bleibt zu 

hoffen, daß uns dieser Mann 
lange Zeit erhalten bleibt. 
Er ist ein Pfarrer für uns 
Gefangene , der freundlich 
und bestimmt, aber unbeirr­
bar seinen Weg geht . 

Herzlich willkommen, Pfarrer 
Zeitz. 

-gäh-

Interview rnit Pfarrer Zeitz 

libli: 

Herr Pfarrer Zeitz, vielen 
Dank für Ihr Kommen. Warum 
haben Sie in Lichtenrade 
aufgehört und sind in die 
Vollzugsanstalt Tegel ge­
kommen? 

Zei tz: 

Ich habe mich in der Gemein­
de in Lichtenrade sehr wohl 
gefühlt und bin dort wegge­
gangen, weil ich mich so 
wohlgefühlt habe. 

libli: 

Ist das nicht eigentlich in 
sich ein Widerspruch, wenn 
man sich irgendwo wohlfühlt 
und geht dann weg? 

Zeitz : 

Lichtenrade war meine erste 
Pfarrstelle in einer Gemein­
de. Ich war zehn Jahre in 
Lichtenrade und ich halte es 
nicht für sinnvoll, wenn ein 
Pfarrer auf seiner ersten 
Pfarrstelle bis zur Pensio­
nierung bleibt. 

libli: 

Sie waren in Lichtenrade ge­
schäftsführender Pfarrer. 
Hier sind Sie Seelsorger ei­
nes Hauses. Ist das nicht 
eine Zurücksetzung? 

Zeitz: 

Die Zeit eines geschäftsfüh­
renden Pfarrers und auch ei­
nes Vorsitzenden eines Ge­
meindekirchenrates ist laut 

unserer Grundordnung auf drei 
Jahre beschränkt. Beide Auf­
gaben habe ich knapp fünf 
Jahre ausgeführt. Zunächst 
habe ich das sehr gerne ge­
tan, aber besonders in der 
letzten Zeit bemerkt, daß 
ich kein Geschäftsführer und 
Verwaltungsmann bin, sondern 
Pfarrer bzw. Seelsorger . Ge­
rade damit hängt es zusammen, 
daß ich mich um die freige­
wordene Pfarrstelle in der 
Justizvollzugsanstalt be­
worben habe. Ich wünsche und 
hoffe, daß ich hier wirklich 
in engen Kontakt zu denen 
komme, die hier ganz oder 
teilweise leben, zu den Ge­
fangenen und zu den Bedien­
steten ein gutes seelsorge­
risches Verhältnis, ein~ gute 
menschliche Beziehung ent­
wickeln kann . 

Sie haben qefraqt, ist das 
eine Verschlechterung oder 
Herabstufung? Ich bin in der 
Gemeinde, nachdem mein Ent­
schluß hierher zu gehen be­
kannt 1>1urde, oft gefragt \•/Or­
den: Haben Sie das nötig? 
Und ich habe geantwortet und 
tue dies auch jetzt , ich 
habe es nicht nötiq, aber 
ich möchte es und tue es und 
habe es getan, weil ich als 
Seelsorger arbeiten möchte . 

libli: 

Wenn ich Sie also recht ver­
standen habe, bestand ihre 
Arbeit in Lichtenrade hauot­
sächlich in Verwaltungs~r­
beit und weniger in der Ar­
beit am Menschen , unddies es 

ist jetzt etwas, was Siebe­
sonders an der Arbeit in Te­
gel reizt . Ich habe gehört, 
daß Sie persönl ich in die 
Zellen gehen und die Leute 
holen, die Ihnen einen Vor­
melder schreiben. Was hat 
das für einen Grund? 

Zei tz: 

Es stimmt , was Sie sagen. 
Ich möchte mich sel bst mög­
lichst oft auf den Stationen, 
in den Gruppenräumen und den 
Zellen aufhalten. Es ist 
sinnlos, wenn ein Gefangener 
zum Pfarrer bestellt wird 
und dorthin gewissermaßen 
"transportiert" vlird. Ich 
möchte zu den Gefangenen 
selbst hingehen , so oft mir 
das meine Zeit erl aubt und 
i eh möchte sie spüren 1 as sen, 
daß ich zu ihnen als Mensch 
komme. Es hat mich erschrok­
ken, als ich neulich einen 
Vormelder bekam, auf dem wört­
lich stand: An den evange­
lischen Pfarrer; ich bitte 
um Vorführung . - Hoffentlich 
hat bei mir niemals jemand 
das Gefüh 1 "vorgeführt" zu 
werden. 

libli: 

Mitgefangene haben mir er­
zählt, daß sie jetzt oft bis 
abends im Haus II sind. Wol ­
len Sie das so weitermachen? 

Zeitz : 

Das ist weniger eine Frage 
der Arbeitszeit, denn dafür 
komme ich erst gegen Mittag 
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hierher in die Anstalt; aber 
ei n Probl em l i egt hier in 
der Tat . Ich sehe me i ne Kin­
der nicht mehr , seit ich hier 
bin . Wenn ich weggehe sind 
mei ne Ki nder i n der Schule, 
und wenn ich nach Hause kom­
me, l iegen sie im Bett . Aber 
ganz besonders in der ersten 
Zeit bi n i ch bis abends spät, 
of t bis 21 Uhr oder gar 
22 Uhr hier im Haus I I , weil 
ich den Eindruck habe, daß 
auch für die Gefangenen, 
ähnli ch wie draußen, die Spät­
nac hm ittags- und Abendzeit 
die Zeit ist, in der man am 
besten mi t einander sprechen 
kann. Ich bin ein i ge Male 
auch abends in Gruppenräume 
und Fernsehräume gegangen 
und habe mi ch kurz dazu ge­
setzt . Ei nfach um da zu sein, 
um die Atmosphäre sel bst mit­
zuerl eben. Aber wei l ich mei­
ne Kinder auch sehen und mit 
ihnen zusammen sein möchte , 
werde ich in Zukunft an zwei 
oder drei Tagen bis abends 
spät hi er sein und dafür an 
den anderen Tagen dann etwas 
f rüher nach Hause fahren . 
Famil i e und Beruf müssen, 
denke ich, beide zu ihrem 
Recht kommen. 

libli: 

Allgemein gehen die Gefange­
nen hier zum Pfarrer, wenn 
sie irgendetwas haben wollen. 
Tabak, Kaffee oder telefo­
nieren. Wie ist Ihr Gefühl 
bisher gegenüber den Gefan­
genen? 

Zeitz: 

Ich habe mich in der ersten 
Zeit, und vielleicht bleibt 
es auch so, sehr zurückge­
halten, im Hinblick auf Tabak 
und materielle Zuwendungen. 
Ich habe ab und an sogar ge­
sagt, ich bin weder eine Te­
lefonzelle noch ein Tabakla­
den. Aber das muß ich näher 
erläutern. Da wo ich den 
Eindruck habe, daß solche 
materielle Hilfe wirklich 
nötig ist, weil jemand keine 
Kontakte nach draußen hat, 
weil jemand, aus welchen 
Gründen auch immer ohne Ar­
beit und damit auch ohne 
Einkauf ist, da bin ich ger­
ne, sehr gerne bereit auch 
mit solchen Dingen zu helfen. 
In erster Linie kommt es mir 
darauf an zu helfen, durch 
Gespräche, durch Zuhören, 
durch Seelsorge, durch die 

»Einige unter euch, Brüder und Schwestern, aber wollen vielleicht 
gar nicht Buße tun!« 
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Ermöglichung von Kontakten 
nach draußen . Vielleicht hat 
es in der ersten Zeit den 
einen oder anderen Gefangenen 
erstaunt oder auch verär­
gert, daß ich ein wenig mit 
ihm sprechen wollte, wenn er 
nur zum Telefonieren kam. 
Aber, ich will es noch ein­
mal wiederholen, 1ch verste­
he mich nicht nur als Tele­
fonzelle, sondern als ein 
Mensch, der wirklich versu­
chen will, für den anderen 
umfassender dazusein. Des ­
halb steht das Tabakvertei­
len und das Zur-Verfügung­
Stellen de~ Telefons bei mir 
nicht isoliert im Vorder­
grund. Den Wunsch - so oft 
wiemöglich zu telefonieren­
kann ich verstehen, aber es 
ist vielleicht auch nicht 
gut, einfach a 11 e Wünsche un­
besehen zu erfüllen. Ich 
sage offen, ich habe den 
Eindruck, daß dies hier im 
Gefängnis manchmal unter Um­
ständen sogar eher schädlich 
ist. 

libli: 

Befriedigt Sie hier Ihre Ar­
beit im Gefängnis bisher? 

Zeitz: 

Ich kann sagen, daß ich jetzt, 
nach ein paar Wochen Tätig­
keit, der Oberzeugung bin, 
daß meine Entscheidung, hier­
her zu kommen, gut und rich­
tig war . Ich freue mich, daß 
ich mit den anderen Mitar­
beitern des evangelischen 
Pfarramtes gut zusammenar­
beiten kann. Ich freue mich, 
daß einige etwas engere Kon­
takte zu Gefangenen entstan­
den sind. · I eh freue mi eh, 
daß ich dabe i bin Kontakte 
zu den Beamten zu entwi cke 1 nL 

libli : 

Was verstehen Sie unter ei ­
nem guten Kontakt zu den Be­
amten? 

Zei tz: 

Zunächst einmal habe ich 
schon jetzt gespürt, daß ich 



für die Gefangenen nur dann 
wirklich etwas tun und für 
sie da sein kann , wenn ich 
auch ein gutes Verhältnis zu 
den Beamten im Hause und zur 
Anstalts- und Teilanstalts­
leitung habe. Ein Konflikt 
oder schwierige Zusammenar­
beit mit diesen würde mir 
die Arbeit für Gefangene er­
schweren und manchmal sogar 
unmöglich machen . Sie haben 
gefragt, was verstehen sie 
unter gutem Kontakt zu den 
Beamten? Ich meine , der 
Dienst der Beamten ist nicht 
leicht! Sie sehen sich nicht 
im Klischee eines "Schlie­
ßers" , sondern viele wollen 
sich auch als Mensch ver­
standen wissen, der den Ge­
fangenen im Rahmen seiner 
Möglichkeit hilft und unter­
stützt . Ich bin erstaunt da­
rüber, wie häufig Gefangene 
in die Diensträume der Beam­
ten kommen , gerade auch 
abends und dort ausführliche 
und lange menschli che Ge­
spräche mit den Beamten füh­
ren . Dabei die Beamten zu 
unterstützen und für sie An­
sprechpartner zu sein, ver­
stehe ich unter gutem Kon­
takt. 

libli: 

Ich habe erfahren, daß Sie, 
zu Beginn Ihrer Tätigkeit 
als Seelsorger, hier in der 
JVA Tegel eine Woche lang 
hospitiert und Beamte eine 
Woche lang beim Dienst be­
gleitet haben. 

Zeitz: 

Das ist richtig. Der Anstalts­
leiter, Herr Lange-Lehngut, 
hatte gefragt, ob ich Inter­
esse hätte, eine Woche lang 
im a 11 gemeinen Vo 11 zugsdienst 
der Beamten im Haus II zu 
hospitieren. Ich habe lange 
überlegt und mich mit meinen 
Kollegen beraten , ob das 
sinnvoll ist, denn ich \'lar 
den Gefangenen noch nicht 
als ihr neuer Seelsorger be­
ka nnt und befürchtete ein 
wenig, daß sie mich dann mit 

einem Beamten oder Gruppen­
leiter identifizieren \'iürden . 
Trotzdem habe ich mich ent­
schieden diese Hospitation 
durchzuführen. Ich meine, 
daß war eine sehr gute Gele­
genheit gleich am Anfang 
viel vom Vollzug kennenzu­
lernen und Gelegenheit zu 
intensiveren Gesorächen auch 
mit den Beamten zu haben . Im 
nachhinein muß ich sagen, es 
war sehr gut und sehr hilf­
reich für mich , daß ich die­
se Hospitation durchgeführt 
habe. 

libli : 

Haben Sie während Ihrer Hos­
pitation auch Gefangene aus­
und eingeschlossen? 

Zeitz: 

Nein. Ich habe gerade wäh­
rend dieser Zeit meinen 
Schlüssel nach Möglichkeit 
gar nicht aus der Tasche ge­
holt, um eben nicht den Ein­
druck zu erwecken, daß hier 
ein neuer Vollzugsbedien­
steter in seinen Dienst ein­
geführt wird. 

W. Stein 

' ' . 

~. 1·. . . 

., . , 

libli: 

Sehen Sie sich denn nicht 
als Vollzugsbediensteter? 

Zeitz: 

Hier will ich ganz klar und 
eindeutig nein sagen. Der 
Schlüssel, den ich bekommen 
habe, hilft mir bei meiner 
Arbeit. Zum Beispiel auch 
abends Besuche in Gruppenräu­
men und auf den Zellen ma­
chen zu können , ohne dazu 
einen Beamten bitten zu müs­
sen. Aber ich denke, daß es 
für Seelsorge unabdingbar 
ist , daß der Seelsorger nicht 
zugleich Entscheidungskompe­
tenz und Machtbefugnisse im 
Hin~lick auf einen anderen 
Menschen hat . Für Seelsorge 
ist es eigentlich erforder­
lich , daß sich hier zwei 
Partner begegnen . 
Es ist ja eine interessante 
Sache mit den kirchlichen 
Mitarbeitern einer Justiz­
vollzugsanstalt . Wir und in 
Besonderheit die Pfarrer, 
sind die einzigen Mitarbei ­
ter in der Anstalt, die nicht 
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Bedienstete der Justiz sind. 
Das heißt, wir können hier 
arbeiten, können versuchen 
für die Gefanoenen da zu 
sein, ohne das unser Arbeit­
geber und Dienstherr die 
Justizbehörde oder die An­
staltsleitung ist. 

libli: 

Ich habe den Eindruck, alle 
ihre Kollegen haben ein ge­
spanntes Verhältnis zu dem 
katholischen Seelsorger, Pa­
ter Vincenz. Wie sehen Sie 
die Sache? 

Zei tz: 

Es gibt in der Beziehung 
zwischen evangelisch~m und 
katholischem Pfarramt eine 
Qffensichtlich längere Ge­
schichte mit Auseinanderset­
zungen und Konflikten neben 
guter Zusammenarbeit. Ich 
selbst möchte die Geschichte 
der Zusammenarbeit mit Pater 
Vincenz, als einer , der hier 
neu beginnt, aucn neu begin­
nen . Ich bin in den ersten 
Tagen auf Pater Vincenz zu­
gegangen, habe mich vorge­
stellt, mit ihm ausführlich 
gesprochen, und er hat mir 
viel von seiner Arbeit er-

DU \JCUTEST )A 
UNBE.f1NG.T AUS DER 
KIRCflt AUSTREfEN. 

/1[/N SOUN! 

" ({ 
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zählt und mir wichtige Hin­
weise und gute Ratschläge 
gegeben. Ich habe bis jetzt 
eine sehr gute Zusammenar­
beit mit Pater Vincenz im 
Bereich der sozialen und 
diakonischen Betreuung der 
Gefangenen. Ich selbst würde 
gerne die Zusammenarbeit 
auch auf den Bereich des 
Gottesdienstes ausweiten. 
Ich wü~de mich freuen, wenn 
wir in absehbarer Zeit auch 
Gottesdienste gemeinsam vor­
bereiten und als ökumenische 
Gottesdienste feiern könnten. 
Ich weiß, daß es den anderen 
Mitarbeitern im evangelischen 
Pfarramt ebenso geht. Ich 
wei ß aber auch, daß an dies er 
Stelle Pater Vincenz, aus 
Gründen, die ich verstehe 
und akzeptiere , sehr zurück­
haltend ist. Auf jeden Fall 
freue ich mich über die Mög­
lichkeit der Zusammenarbeit 
in den anderen Bereichen. 

libli: 

Wie sehen denn Ihre Pläne 
für die Zukunft hier in Te­
gel aus. Wollen Sie neue 
Gruppen bilden oder sich, da 
Sie auch Diplom-Pädagoge 
sind, in irgendeiner Form 

Czucha 

auch für die Bildungsarbeit 
hier im Gefängnis einsetzen? 

Zeitz: 

I~h denke, neue Gruppen kann 
man nicht einfach gründen. 
Gruppen müssen langsam wach­
sen, aus persönlichen Ge­
sprächen und Verbindungen, 
die entstehen . Das heißt, 
mein Schwerpunkt ist jetzt 
und wird auch für die näch­
ste Zukunft bleiben, Einzel­
gespräche mit Gefangenen und 
die Mitarbeit in den schon 
bestehenden Gruppen. Wenn es 

mir gelingt, daß aus diesen 
Einzelgesprächen neue Inter­
essen bei Gefangenen ent­
stehen und dann ein Interesse 
an einer neuen Gruppe 
selbst, finde ich d.as 
sehr gut und werde natürlich 
die Gruppenarbeitweiter aus­
bauen. Ich wünsche mir auch, 
daß es zu Gesprächen und vi e 1-
leicht auch zu Veranstaltun­
gen mit dem Vollzugspersonal 
kommt . Dies ist aber im Au­
genblick noch ein wenig Zu­
kunftsmusik. 

libli: 

Herr Pfarrer Zeitz, wir dan­
ken Ihnen fürdies es Gespräch 
und wünschen Ihnen für Ihre 
weitere Arbeit hier in Tegel 
alles Gute. 



' .-· 

Unter diesem Ti te 1 findet vom 
20 . 10 . . bis zum 30.11.1985 
Dienstags bis Sonntags von 
10 Uhr bis 18 Uhr, im Haus 
am Kleistpark, inSchöneberg, 

J 

• 
\ . 

\ 

eine Ausstellung künstleri ­
scher Arbeiten von Straf­
gefangenen der Justizvoll ­
zugsanstalt Butzbach statt. 

Das Lexikon definiert den 
Begriff Kunst so: Bezeich­
nung für die die Gesamtheit 
des von Menschen Hervorge­
brachten, daß sich durch 
seine gesellschaftliche Gel ­
tung als Ausdruck von Voll ­
kommenheit {beziehungsweise 
durch eine bestimmte Wirkung 
auf den R~zipienten) aus­
zeichnet. Im heutigen Ver­
ständnis ist diese Gesamt­
heit in die Teilbereiche · Li~ 
teratur, Musik, die bilden­
den Künste , wie Architektur, 
Bildhauerei , Malerei, die 
Darstellenden , wie Theater, 
Tanz und Film, gegliedert. 
Bei ihrer Beurteilung gelten 
der in der jeweiligen Ge­
sellschaft und Epoche unter­
schiedliche, von den histo­
rischen Bedingungen abhän­
gige Maßstäbe mit denen Wert, 
Funktion und Bedeutung des 
Kunstwerkes bestimmt werden . 
Kunstwerke setzen eine kom­
munitive und praktisch sinn­
liche Aneignung der Welt 
voraus; diese Aneignung ge­
schieht dadurch, daß die 
Welt wahrgenommen, gedeutet 
wird {das heißt in einem fUr 
die jeweilige Gesellschaft 
bedeutsamen Sin~zusammenhang 
gestellt) und im Vollzug 
willentlicher Einwirkung, 
Umwandlung und Bearbeitung 
gestellt wird . 
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Kunst im "Vollzug" ist kaum 
vorstellbar. Seit 1980 je­
doch gibt es in der Justiz­
vollzugsanstalt Butzbach ein 
Projekt, das Kunst im Knast 
praktiziert. 
Begonnen hat es so : Am 3. Juli 
1980 schrieb ein Gefangener 
aus derJustizvollzugsanstalt 
Butzbach an die Justus Lie­
big Universität in Gießen, 
zu Händen von Professor 
Emert . In diesem Schre i ben 
regt der Gefangene an , eine 
Gruppe, unter dem Begriff 
Kunst, in derJustizvollzugs­
anstalt Butzbach zu gründen. 
Bereits 18 Tage später war 
ein Expos~ zum Projekt "Kul­
ture 11 e Praxis" erste 11 t. 
Leiter dieses Projektes wur­
de Professor Hermann K. 
Emert. Zusammen mit Lehrern 
und Studenten des Institutes 
für Kunstpädagogik und visu­
elle Kommunikation der Ju­
stus Liebig Universität Gie­
ßen, bot er Kurse für ästhe­
tische Praxis für Gefangene 
an. Anfangs im begrenzten 
Rahmen, aber bereits nach 
einem Jahr im derzeiti gen 
Umfang. · 
Heute sind 17 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter -
studierende, arbeitslose 
Lehrerinnen und Lehrer und 
einige Mitarbeiterinnen der 
Universität Gießen - im Pro­
jekt täti g. Das Kursangebot 
umfaßt di e Bereiche Video, 
Foto, Plastik, Bildhauerei, 
Keramik, Malen, Graphik und 
Zeichnen. Die Kursgruppen 
sind so strukturiert, daß in 
der Regel mindestens drei 
Projektmitglieder mit ca. 15 
Gefangenen zusammenarbeiten . 
Zusammenarbeiten im wahrsten 
Sinne des Wortes, denn auch 
die Projektmitglieder arbei­
ten beim Bildhauern an einem 
Stück. 

Das ist nach meiner Meinung 
eine wichtige Voraussetzung 
für dieses, bisher immerhin 
schon runf Jahre funktionie­
rende, Projekt. Das gemein­
same Zusammenarbeiten läßt 
das Erleben der Kunst viel 
intensiver zu . Die Kurse 1 au-
10 'der lichtblick' 

fen in d·er Regel zeitlich pa­
rallel zu den Hochschulseme­
stern, jewei 1 s von Oktober 
bis Februar und von April 
bis Juni . Wenn die Gegen­
stände eine längere Herstel­
lungszeit erfordern, werden 
die Kurse auf zwei Semester 
konzipiert. Ist eine speziel­
le Fertigkeit für einen Kurs 
erforderlich, werden Grund­
kurse und Folgekurse für 
Fortgeschrittene angeboten. 
Für die Gefangenen ist die 
Teilnahme an den Kursen 
freiwillig und kostenlos. Es 
gibt keinerlei Auflagen an 
Vorkenntnisse oder künstle­
rischer Begabung. Es wird 
lediglich eine regelmäßige 
~eilnahme erwartet. Dabei 
legt die Projektleitung dar­
auf wert, daß die regelmä-
ßige Teilnahme in keiner Form 
von der Leitung zur Regl emen­
tierung benutzt wird. Wir 
haben diese Information, ge­
nauso wie das Titelbild des 
November- Lichtblicks, dem 
Buch Kunst im Knast, 1980 
bis 1985, entnommen. In die­
sem Buch wird ein sehr um­
fangreicher Bericht über die 
fünfjährige Tätigkeit dieses 
Projektes in der JVA Butz­
bach abgegeben. 

Mich hat besonders der Be­
richt des Gefängnispsycholo­
gen beei ndruckt. Er be­
schreibt seine Mitarbeit in 
der Gruppe Porträtplastik. 
Lebendig erzählt er von den 
Schwellenängsten der Gefan­
genen gegenüber seiner Per­
son - er wurdequasi a 1 s Auf­
passer angesehen - und auch 
über seine eigenen anfäng­
lichen Besorgnisse. Allein 
sein Bericht rechtfertigt 
den Kauf dieses Buches. 
Erstaunlich, wie vielseitig 
die Pal ette der Arbei ten un­
serer Mitgefangenen aus 
Butzbach sind . l~i r haben 1 e i­
der keine Möglichkeit diese 
Ausstellung persönlich in 
Augenschein zu nehmen, aber 
nach den uns vorliegenden 
Berichten soll die Ausstel­
lung sehr beeindruckend sein. 

Vor al l en Dingen wird Men­
schen, die noch nie im Knast 
waren, die beängstigende En­
ge einer Zelle vor Augen ge­
führt . Mitarbeiter der Pro­
jektgruppe haben den LICHT­
BLICK besucht und bei dieser 
Gelegenheit einen Videofilm 
des dritten Fernsehprogrammes 
gezeigt . Zum Ende dies es Fi 1-
mes schildern Besucher ihre 
Eindrücke über das Erlebte, 
und bei allen war Betroffen­
heit und eine völlig neue 
Form des Verständnisses für 
Gefangene zu erkennen. Im 
Anschluß an unserem ·Artikel 
findet der interessierte Le­
ser Informationen zu Ver­
anstaltungen im Rahmen die­
ser Ausstellung. Wir empfeh­
len den Lesern, denen es 
möglich ist , die Ausstellung 
zu besuchen und sich selbst 
einen Eindruck zu verschaf­
fen. 
Die Leiterin des Kunstamtes 
Schöneberg, Frau Katharina 
Kaiser, hat diese Ausstel ­
lung nach Ber1in geholt und 
dafür muß man ihr danken . 
Sehr bedauerlich ist es, daß 
in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel, die immerhi n eine der 
größten Anstalten in Europa 
ist, etwas gleichartiges 
nicht angeboten wird. Wenn 
man sich vorstellt, daß das 
Projekt "Kulturelle Praxis" 
im Stra fvo 11 zug an vier Nach­
mittagen in der Woche Kurse 
anbietet, an denen bis zu 
180 Gefangene teilnehmen , 
kannmansich vorstellen , was 
für ein Erfolg das ist. Seit 
1983 leitet Frau Helga 
Kämpf - Jansen das Projekt . 
Während des Besuches der 
Gruppe beim LICHTBLICK konn­
ten wir feststellen , wie en­
gagiert diese Frau ist. Es 
bleibt nun nur zu hoffen, 
daß auch in Berlin bald et­
was derartiges auf die Beine 
gestellt wird . 

-gäh-



DIE WAHRHEIT KULTUR 

Vermittelt, was es heißt, 
Strafgefangener zu sein 

t 

\ 

Ausstellung "Kunst im Knastu im Haus am Kleistpark 
Seit Sonntag ist im Haus am Kle ist­

parlc . Kunst im Knast". das beißt ~Kunst 
aus dem Knast''. ~u sehen. Wer diese 
Ausstellung besucht. kommt anders 
heraus, als er hineingegangen ist. Es 
bleibt die Betroffenheit über den eige­
nen Mangel an Kenntnis und Vorstel-

luogsk.raft, die eigene Fähigkeit ~ur Ver­
drängung von Zuständen aus einem Be­
reich, der so kraß wie kaum ein anderer 
gesellschaftliche Zustände und ihren 
Umgang damit widerspiegelt. Denn der 
Alltag im .Strafvollzug", wie es so schön 
umschrieben heißt, zeigt auch (der Öf­
fentlichkeit entzogen). wie mit denen 
verfahren wird , die geltende Rechtsnor­
men verletzt haben, mit welchen aufer­
legten Folgen sie klarzukommen haben. 

Wenn man den Riegei.Ich niemalsu von 
der Tür der eigenen Selbstsicherheit 
entfernt, kann man sich dem durch die 
vielseitige und nachdenklich stimmende 
Dokumentation möglich gemachten Be­
rührungen und Erschüuerungen nicht 
mehr entziehen. 

Fotos: DW-Henschel 

Seit 1980 arbeiten etwa 20 Lehreode 
und Studierende der Justus-Liebig-Uoi ­
versilät Gießen vom Institut fl.i r Kunst­
pädagogik und visuelle Kommu nikation 
sowie arbeitslose Kunsterzieher und 
Kunsterzieherinnen in der Justizvoll­
zugsanstalt Butzbach in Hessen mit fast 
100 Strafgefangenen in mehreren künst­
lerischen Bereichen: Steinplastik, G ra­
phik, figürliche Plasülc, Fotografie, Ma­
lerei . Keramik und Video. An fast jedem 

Nachm111ag der Woche Iinden seit r.lnf 
Jahren jeweils zwei Kunstveranstaltun­
gen 10 der Anstalt stau. Die Ergebnisse 
dieser intensiven und kontinuierlichen 
künstlerischen (im übrigen finanziell 
nicht gerade gesegneten) Arbeit werden 
bis zum 30. November in den Räumen 
des Kunstamtes Schöneberg gezeigt. 
Das Kunstamt setzt dam1t den Schwer· 
punkt seiner Ausstellungstradition fort, 
di e Wirkungsmöglichkeiten von Kunst 
bzw. kü nstlerischen Ausdrucksformen 
in verschiedenen gesellschaft lichen Be­
reichen zu zeigen. Im Treppenaufgang 
hängen aus ähnlichen Bemühungen ent­
standene Bi lder und Gemälde von Ju­
gendlichen aus der Jugendstrafanstalt 
Plötzensee. 

Dem Besucher der Ausstellung w1rd 
aufs Eindrückliebste smnlich vermittelt, 
was es heißt, Strafgefangener zu se1n: 
Der Eingang ftlhrt ihn 1n e1ne Gefäng­
niszelle. die bis ins kleinste Detail aufge­
baut ist und in der ein Mensch fünf­
mal, zehnmal (oder länger) 365mal vier­
undzwanzig Stunden zu "leben" hat, ab­
geschmtten. reduziert, einem monoto­
nen, fremdbestimmten Rhythmus aus­
geliefert. genannt .Resozialisierung·. 
Therapie im Oblichen Sinne h.tt hier 
längst ihren manipulativen Herrschafts­
charakter bewiesen. Die Arbeitenden in 
dem Projekt wollten nicht .therapie­
ren•, sondern verschüttetes schöpferi­
sches Potential reaktivieren, entwickeln. 
Dies heißt, Strafgefangene ernst 7.U neh­
men. in ihrem Wert, in ihrer Würde, ih· 
ren GefUhlen, Wünschen. Ängsten. 
Sehnsuchten, Möglichkeiten, 1hnen ein 
•neues, tief angesetztes GeiUhl von 
S~lbstbewußtsein und Selbstwengefllhl 
zu geben. Daß in diesem Projekt die 

Rollen von Lehrenden und Lernenden 
vertauschbar sind, sein müssen. macht 
das faszinierende. Zuversicht spenden­
de Moment dieser Arbeit aus, die alle. 
vor allem d1e gesamte Gesellschaft, be­
reichert, denn sie gibt zurück. was aus­
gegliedert wurde: gegenseitige Verant­
wortung. Informativ und wkbtig ist der 
sorgflilllg mit vielen Beitrigen von allen 
Beteiligten versehene Katalog (außer­
dem kommt der Erlös dem Projekt zu­
gute) 

Im Rahmenprogramm der Ausstel· 
lung g1bt es 1m Hausam KielStpark Dis­
kussions· und I nformationsveranstal­
tungeo zu Themen wie "Jugendliche im 
Knast" .• Frauen im Knast", ~Ausländer 
im Knastu. Außerdem findet ein großes 
Podiumsgespräch zu Kunst und Kultur­
arbeit im Knast im Haus der Kirche (28. 
November. 19 Uhr) statt. 

Iris BILLAUDELLE 
Haus am Kleistpark: Kunst im Knast -
KOnstlerische Arbeiten von Strafgafange· 
nen, Grunewaldstraße 6- 7. bis 30. 11. 85, 
01-So 10 bis 18 Uhr. Katalog 20 DM 

Entnommen aus der "Wahrheit" vom 23. 10.1985 

en SaU Vblld A lJ duld AlPS C *L UI?W ArU R V *& A.. A %6 ?$ '' ADli J rat V I 

DISKUSSIONS- UND INFORMATI­
ONSVERANSTALTUNGEN 

Mittwoch, 13.11 .1985 
19 .00 Uhr 
HAUS am 
KLEISTPARK 
in der Ausstellung 
"Ausländer im Knast" 

Donnerstag, 14 . 11 . 1985 
19.00 Uhr 
HAUS am 

KLEISTPARK 
in der Ausstellung 
Kulturpädagogische Arbeit im 
Frauenknast 

LESUNG 

Montag, 18. 11.1985 
19 .00 Uhr 
H.t-\US am 
KLEISTPARK 
in der Ausstellung 
Im Rahmen der Autorentage: 

"2 Ansichten" 

PODI UMSGESP RÄCH MIT DISKUS­
SION 

Donnerstag, 28 . 11. 1985 
19 .00 Uhr 
HAUS der 
Kirche 
Goethestraße 27 
1000 Berlin 12 
"Kunst und Kul tu rarbei t im 
Knast" 
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Bawäh rangs hillt: in 9arlin 
Beim Betreten des Hauses III 
kam ich zufälli g mit ~itar­
beitern der Berliner Bewäh­
rungshilfe in ein Gespräch. 
Spontan beschlossen wir das 
Gespräch in den Redaktions­
räumen fortzusetzen. 
60 Bewährungshelfer sind in 
der Dienststelle in der Al­
ten Jakobstraße beschäftigt. 
Jeder betreut 70 Probanden, 
die unter Bewährung bzw. 
Führungsaufsicht stehen . Ei­
gentlich sollte einmal als 
magische Zahl jeder Bewäh­
rungshelfer nicht mehr als 
50 Probanden betreuen. Aber 
leider läßt sich das nicht 
durchführen und so entfallen 
im Moment 70 Personen mit 
Bewährungsauflagen auf einen 
Bewähru ngshelfer. Auf die 
Frage, ob man mit 70 Proban­
den klarkommen kann , wurde 
geantwortet: Von diesen 70 
Mann machen mindestens die 
Hälfte keinerlei Arbeit für 
den Bewährungshelfer . Sie 
kommen alleine relativ gut 
klar. Die anderen brauchen 
zum Teil sehrmassive Hilfen . 
Viele Möglichkeiten gibt es 
da für die Bewährungshelfer 
nicht. Sie können mit den zu 
Betreuenden sprechen und 
ihnen eventuell bei der Woh­
nungssuche behilflich sein. 
Es gibt zwei Wohnprojekte, 
einmal eine Wohngemeinschaft 
mit acht Plätzen und dann 
stehen noch zehn Wohnungen 
zur Verfügung. Außerdem be­
steht immer noch die Möglich­
keit über die Ziegner-Stif­
tung eine Wohnmöglichkeit zu 
besorgen . Oie Wohnungen bzw. 
die Plätze in der ~lohngemei n­
schaft werden immer nur für 
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eine gewisse Zeit vergeben. 
Sechs bis neun Monate, da­
nach soll sich der Proband 
eine eigene Wohnung gesucht 
haben . Jeder Bewährungshel­
fer hat einen bestimmten Be­
zirk. Ein großes Problem se­
hen die Mitarbeiter der Be­
währungshilfe auch darin, 
daß ja die Leute, die zu ih­
nen kommen, dasnicht freiwil-
lig tun. Sie kommen, weil sie 
vom Gericht zu einer Strafe 
mit Bewährung verurteilt 
wurden und aus diesem Grunde 
mit dem Bewährungshe 1 fer Kon­
takt aufnehmen müssen . 
Man hört ja wenig Positives 
über die Bewährungshilfe. 
Oie meisten Betroffenen sind 
der Meinung, die Hilfe, die 
sie erwarten, bekommen sie 
bei der Bewährungshilfe 
nicht . Erstens ist die Zeit, 
dte der Bewährungshelfer für 
sie hat, begrenzt und wer 
unselbständig ist , wird von 
den wenigen Möglichkeiten, 
die der Bewährungshelfer ihm 
bietet, auch nicht begeistert 
sein . 

Ich finde es gut, daß die 
Leute von der Bewährungshil­
fe in die Justizvollzugsan­
stalt kommen und hier erste 
Kontakte knüpfen . Leider tun 
das nicht alle Bewährungs­
helfer. I eh halte es aber 
für sehr wichtig, wenn gleich 
von vornherein ein Kontakt 
mit dem Probanden besteht. 
Oft erfahren die Bewährungs­
helfer erst unmittelbar vor 
oder kurz nach der Entlas­
sung eines Gefangenen, daß 
er unter Bewährungsaufsicht 
steht . Sie bemängeln, daß 
die Anstalt oftmals die Be­
währungshelfer zu · spät von 

dem bevorstehenden Entlas­
sungstermin unterrichtet. 
Es wäre sehr gut, wenn die 
Sozialarbeiter hier in der 
Anstalt in solchen Fällen 
vorab mit den Bewährungshel­
fern in Verbindung treten 
und gemeinsam versuchen, dem 
Gefangenen zu helfen. Der 
LICHTBLICK hat den Eindruck, 
daß die Sozialarbeiter hier 
in der Justizvollzugsan­
stalt Tegel zu einem großen 
Teil mehr im Verwaltunqsbe-

reich als im Betreuungsbe­
reich anzusiedeln sind. 
Uns sind Fälle bekannt gewor­
den , bei denen die Sozialar­
beiter die Gefangenen an den 
Sozialen Zentraldienst ver­
wiesen haben, wenn sie da­
rum baten, ihnen bei der 
Wohnungssuche behilflich zu 
sein . 
Gerade zur Entlassung und 
bei den Entlassungsvorberei­
tungen kann ein Sozialarbei­
ter im wahrsten Sinne des 
Wortes Sozialdienst leisten. 
Der Trend, nicht nur hier in 
der Justizvollzugsanstalt, 
geht dahin, die Gruppenlei­
terstellen nicht mehr mit 
Sozialarbeitern zu besetzen. 
Diese Entwicklung ist be­
dauerlich, weil gerade ein 
studierter Sozialarbeiter 
ein ganz anderes Verhältnis 
zu den betreuten Gefangenen 
hat . 
Während früher Sozialarbei­
ter in der Anstalt Angestell­
tenverträge hatten, geht 
jetzt die Bestrebung dahin, 
sie zu verbeamten. Die Grün­
de hierzu liegen klar auf 
der Hand . 



Die Mitarbeiter der Bewäh­
rungshi 1 fe gaben zu bedenken, 
daß es sicherlich sehr wenige 
Sozialarbeiter gibt, die sich 
für die Arbeit im Knast in­
teressieren. Bei der jetzigen 
Arbeitsmarktsituation ist es 
vielleicht schon eher so, 
daß ein Sozialarbeiter im 
Gefängnis arbeitet. Im all­
gemeinen aber sind die Stel­
len im Gefängnis nicht be­
gehrt, weil die Sozialarbei­
ter kaum die Möglichkeit ha ­
ben , im Sinne des Wortes , so­
zial zu arbeiten. Erfreulich 
fand ich die Tatsache, daß 
die Bewährungshelfer längst 
nicht mehr so schnell wie 
früher eine Rücknahme der 
Bewährung beantragen, wenn 
sich die Probanden eine zeit­
lang nicht bei ihnen melden . 
Die Mitarbeiter der B~wäh­
rungshilfe verwiesen dabei 
auf ein Urteil des Kammerge­
richtes, das das Nichtmelden 
beim Bewährungshelf~r nicht 
als einzigen Grund für einen 
Widerruf gelten läßt. 

Auf die Frage: Ob ein ehren­
amtlicher Bewährungshelfer 
nicht für einen Probanden 
mehr Vorteile bietet, ant­
wortete ein Mitarbeiter der 
Bewährunqshilfe folgendes: 

11 Sicherl ich ist es schon etwas 
anderes, wenn ein ehrenamt­
licher Bewährungshelfer für 
einen Probanden tätig ist. 
Er zeigt noch sehr viel mehr 
Einsatz, teilweise sehr per­
sönlichen Einsatz, wie wir 
das machen. Ich bin ange­
stellt und habe irgendwann 
aucrr einmal meinen Feier­
abend, und den brauche ich 
auch und den will ich auch 
haben . I eh wi 11 nicht rund 
um die Uhr meine Arbeit ma­
chen, weil ich sie dann nicht 
mehr schaffen würde. 
Ehrenamtliche sind ja auch 
jederzeit abends und zwi­
schendurch einfach mal An­
sprechpartner und da werden 
natürlich viel mehr Proble­
me auf sie zukommen. Das Ver­
hältnis zu den Probanden ist 
ein qanz anderes. Es ist 
ein sehr viel persönlicheres 
Verhäl tnis als bei uns . Bei 
uns steht immer noch die 
Dienststelle dazwischen." 
Es ist erfreulich, daß die 
Mitarbeiter der staatlichen 
Bewährungshilfe in so offe­
ner Form mit dem LICHTBLICK 
über die Problematik der Be­
währungshilfe sprachen. Da­
für bedanken wir uns. 

-gäh-

A.m Rande ben1erkt 

Einseitige Kritik 
Im Pressespiegei finden un­
sere Leser einen Leserbrief 
denwirdem ragesspiegel ent­
nommen haben . Der Geschäfts­
führer des BOK gibt darin 
noch einmal unmißverständ-
1 ich seine Meinung zum hu­
manen Strafvollzug bekannt. 
Er meint, Wohltaten begrün­
den keine Reue . 
lm 1 etzten Absatz heißt es: 
Wer, obwohl er das besonde­
re Risiko erkennt, Ha ftur Iaub 
auch für Berufskriminelle 
befürwortet, der muß sich 
auch dies er besonderen Ver­
antwortung stellen. Justiz­
bedienstete, Vollzugshelfer 
und Gutachter sollen zivil­
rechtlich für die Taten de­
rer haftbar gemacht werden 
können, denen sie Ausgang 
(die flucht) ermöglichen. 
Verehrter Herr Thronicker, 
solche markigen Worte haben 
wir vermißt, als in derBer­
liner Presse über die Tötung 
eines "vermeint! ichen" Ein­
brechers auf dem Gelände der 
Firma ETERNIT berichtet wur­
de . Da hätten sich einige 
klärende Worte vom Bund 
Deutscher Kriminalbeamter 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ bestimmt sehr gut gemacht . 
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der Öffentlichkeit bestimmt 
mit der gebührenden Achtung 
vermerkt worden . Selbst der 
Innensenator hat, nach eini­
gen Tagen des Schweigens, 
seine Betroffenheit über den 
Vorfall öffentlich geäußert. 
r~e i ne Damen und Herren vom 
Bund Deutscher Kriminalbeam­
ter, einseitige Kritik ist 
unglaubwürdig . 
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Einkauf • 1n Tegel 
Von vielen Gefangenen wurden 
wir angesprochen und gefragt: 
Wie geht es mit dem Einkauf 
weiter? Wir haben den Leiter 
der Wirtschaft, Herrn Mewes, 
um ein Interview gebeten, um 
offene Fragen zu klären. Wir 
hoffen, es ist uns gelungen. 

libli: 

Herr Mewes, vie le Gefangene 
bemänqe 1 n die P re i sges ta 1 tung 
des jetzigen Gefangenene in­
kaufsl ieferanten, der Firma 
Rühl. Sie sind der Meinung, 
die Preise der Firma seien 
überhöht. 

Mewes : 

Eine Uberprüfung der Sorti­
ments- und Tages! isten hat 
ergeben, daß die Firma Rühl 
keineswegs überhöhte, sondern 
durchaus üb 1 i ehe Verbraucher­
preise erhebt. 

libli: 

Hartnäckig hält sich in der 
Anstalt das Gerücht, daß im 
Endeffekt doch wieder die Fi r­
ma Frey Lieferant ist . Angeb-
1 ich soll Herr Rühl ein 
Schwiegersohn des ehemaligen 
Lieferanten de r JVA Tegel 
sein . 

Mewes : 

Von diesem Gerücht habe ich 
gehört. Ich habe daraufhin 
mit Herrn Rühl gesprochen, 
der sich darüber sehr amü- · 
siert hat . Er ist in keiner 
Form mit dem Inhaber der ehe­
ma 1 i gen Lieferf i rma verwandt. 
Die Verbindung, die zwischen 
beiden bestand, war die, daß 
die Firma Rühl die Ausliefe­
rung der Waren der Fa. Frey 
an die JVA Tege l übernommen 
hatte. 

libli: 

Wie kam es eigentlich zu dem 
Wechsel von der Fi.rma Frey 
zur Firma Rühl? 
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Mewes: 

Im Jahre 1984 sind von den 
Insassen derJVATegel in im­
mer häu f igerem Maße Klagen 
über angeb l·i eh zu hohe Ver­
kaufspreise bei m Ei nkau f für 
Gefangene erhoben worden. 
Daraufhin ist von einig~n 
Gefangenen die Firma Euro­
Waren-Verbrauchermarkt RHG, 
Leibbrand KG - die auch die 
Warenkette Penny-Markt be­
treibt -angesprochen worden, 
ob dort Interesse zur Uber­
nahme des Einkaufs für Gefan­
gene bestünde. Dieses bejah­
te die Firma grundsätzlich. 
Da durch solch eine Ge­
schäftsverbindung wesentlich 
vorte i 1 haftere Ei nkaufsbed in­
gungen für die Ge fangenen zu 
erwarten waren, ist der da­
mals bestehende Vertrag mit 
der Firma Frey über die Be­
lieferung der Gefangenen zum 
31.3.1985 gekündigt worden. 
Vom Senator für Justiz und 
Bundesange 1 egenhe i ten ist die 
Belieferung imAnschluß daran 
neu ausgeschrieben worden. 
Zusätzlich wurde auch die 
Firma Aldi angeschrieben. 

jedoch , na~h intensiverer 
Prüfung der Sachlage, nicht 
um die Belieferung der An­
stalt beworben. Bei der Firma 
Euro-Waren- Verbrauchermarkt 
geschah dieses wegen des zu 
erwartenden hohen persone 11 en 
und organ isatorisehen Aufwan­
des. Die Firma Mayer hat da­
von Abstand genommen, weil 
über 2/3 des Gesamtwarenum­
satzes mit den Gefangenen 
von den Warengruppen Tabak 
und Kaffeemit extrem niedri­
gen Handelsspannen eingenom­
men werden. So haben sich 
tatsächlich nur die kleineren 
Firmen, wie Frey (bisheriger 
Lieferant der JVA Tegel), 
König (Lieferant der UHuAA 
Moabit) und Rühl (Zul ieferer 
FürdieseFirma ist der Euro.,. 
Waren-Verb~auchermarkt, der 
so das Problem der Einzel­
verpackung umgehen kann) be­
worben. Die Firma Rühl war 
von diesen drei Firmen der 
preisgünstigsteAr'lbieter. Die 
Unterschiededer Preise wa·ren 
nur verhä 1 tn i smäß i g ger i ngfü­
gig. Der ursprünglich erwar­
tete hohe Preissturz ist da­
bei leider nicht eingetreten. 

Daraufhinhabensich erst die Aufgrund des günstigsten 
Firmen Euro-Waren-Verbrau- preis! ichen Angebots und we­
chermarkt RHG, Leibbrand KG, gen der bekannten Zuverläs­
Mayer, Frey und König inter- sigkeit im Lieferbereich, 
essiert gezeigt. Die beiden ist dann die Entscheidung für 
qroßen Firmen haben sieh dann _die Firma Rüh 1 qefa 11 en. 
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libli: 

Auf der ersten Angebots- und 
Sortimentsliste stand als 
Lieferer noch die Firma Euro­
Markt. Dieses i.st dann auf 
der neuen Liste nicht mehr 
so. Wer ist denn nun Ver­
tragspartner und Lieferpart­
ner für die Justizvollzugs­
anstalt; die Firma Rühl oder 
die Firma Euro- Markt? 

Mewes: 

D i e F i rma R ü h 1 i s t e i g e n s t ä n­
d i ger Vertragspartner der JVA 
Tege 1 . Es besteht zw i sehen der 
Firma Rühl und der Fir~~ Eu­
ro - Waren -Verbrauchermarkt 
eine Vereinbarung, die die 
Abnahme von Euro-Markt-Pro­
dukten durch die Firma Rühl 
vorsieht. In dem Vertrag wer­
denaberauch Freiräume , ins­
besonder.e fürd ie Bescha ffung 
von Obst und Gemüse und an­
deren Frischeprodukten über 
andere Firmen zugela ssen. 
Nach meiner Information wer­
den etwa 65% der gesamten 
Beschaffung über den Euro­
Waren-Verbrauchermarkt abge­
wickelt. 

libli: 

Uns ist noch nicht aufgefal ­
len, daß Waren aus der Ver­
brauchermarkt-Werbung, soge­
nannte Sonderangebote, schon 
einmal auf der Taqesl iste 
gestanden hätten. Wir nennen 
als Beispiel nur einmal den 
Jacobs-Krönung-Kaffee. Der 
wird des öfteren im Euro­
Marktmit DM 10 ,98 angeboten. 
Bei der Firma Rühl kostet er 
aber konstant DM 12 ,98 . Wie 
kommt das? 

t1ewes: 

Wenn der Euro-Markt den Ja­
cobs-Krönung-Kaffee für DM 
10,98 anbietet, dann handelt 
es sich hierbe i um sogenann­
te Wochenanfangsangebote, die 
ausschließlich nur für die 
firmeneigenen Filialen' be-

A K T U E L L E I N T E R V I E W 

stimmt sind und lediglich 
für drei Tage gelten ("Kun­
denlockangebot'') . Die Preise 
für diese Sonde rangebot e sind 
von der Euro-Markt - Zentrale 
subventioniert. Das heißt , 
sie werden zum Tei 1 noch un­
ter Einkaufspreis abqeqeben. 
Der vom furo-Markt betriebene 
Großhandel , dermit den Euro­
Markt Geschäften, außer dem 
Namen, nichts zu tun hat, 
berechnet der Firma Rühl 
nachweis 1 i eh, 1 aut Ordersatz, 
für den 500 g Jacobs - Krönung ­
Kaffee im Einkauf DM 11 ,30. 
Dazu kommen 7% Mehrwertsteu­
er, so daß der Einstands­
preis bei DM 12,09 1 iegt . 
Dieser Kaffee kostet dann im 
Verkauf bei der Firma Rühl 
DM 12 ,98. Die Firma Rühl be­
müh t sieh jedoch in den 1 etz­
ten Monaten den Nescafe Ru­
~tica als Zusatzangebot fü r 
DM 9,99 zu verkaufen . Dieses 
Angebot ist Euro-Markt nicht 
in der Lage auf Dauer anpre i­
sen zu können. 

libli: 

Kann die Anstalt Einfluß auf 
die Preisgestaltungder Firma 
Rühl nehmen? 

Mewes : 

Uber die vertraglichen Ver ­
pflichtungen hinaus hat die 
Vollzugsbehörde keinen Ein­
flußauf die Preisgestaltung . 

libli : 

Besteht nicht die Möglich ­
keit , wie in den großen 
Vollzugsanstalten der anderen 
Bundesländer, auch hier einen 
Verkaufsladen mi t Bedienung 
ein zurichten? 

Mewes: 

ln der Justizvollzugsanstalt 
Tegel ist jahrelang ein Ver ­
kaufsladenmit Bedienung vor ­
handen gewesen . Sein Betrieb 
wurdeeingestellt, weil durch 

diese Art des Einkaufs extrem 
viel Arbeitszeit der Gefange ­
nen verlorenging. Von diesem 
Grundproblem abgesehen ist 
die Anstalt auch aufgrund 
des Mehrbedarfs an Räumlich­
keiten und vor allem an Zu­
führungs- und Uberwachunqs ­
personal nicht in der Lage , 
in absehbarer Zeit einen La­
deneinkauf zu praktizieren . 

libli: 

Herr Mewes, meinen Sie nicht, 
daß man unter Umständen mit 
einem Ladengeschäft die P re i­
se günstiger für d ie Gefan­
genen gestalten könnte? 

Mewes : 

Die Durchführung des Laden­
einkaufs wird meines Erach­
tens zu einer Verteuerung der 
angebotenen Waren füh ren. 
ZurZeitwerdendieWaren beim 
Bestellsystem nahezu aus­
schließlichvon einer Person, 
dem Lieferanten selbst, ver­
packt und angeliefert. Bei 
dem früheren , zum Schluß 
durch die Firma Neckermann 
durchgeführten Ladeneinkauf 
- b e i etwa d e r Hä 1 f t e d e r a u -
genblickl ich angebotenen Wa­
renpalette und bei Einkau fs ­
me ngen, die kaum DM 40 ,-- je 
Gefangenen überstiegen - wa - · 
ren bereits v i er Verkaufs­
kräfte erforderlich. Die al­
lerdings waren nur einige 
Tage je Monat tätig . Die er­
neute Einführung des Laden­
einkaufs würde entweder eine 
wesentliche Ve rstärkung des 
Persona ls oder die Schaffung 
zusätzlicher Ausgabetage mi t 
sich bringen. ln beiden Fäl­
len wäre eine erhebliche Er­
höhung der Personalkosten -
und damit auch der Verkaufs ­
preise - zu erwarten. 

libli : 

Wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch. 

- gäh-
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Auf niesen $ei ten haben unsere Ces er nas Wort. Ihre IDuensche, Anregungen, 
Fornerun gen, Kritik unn Urteil, mu2ssen sich nicht unbeoingt mit oer mei­
nung ner Renaktion necken. Pie Renaktion behaelt sich vor, Beil!raege 
- nem ,Sinn enbsflrechenn - :tu kuenen. Anonyme Briefe haben keine Chance. 

An die 
Redaktion 
"der lichtblick" 

Lieber ~ichael, 

bei 1 i eqend übersende i eh Dir einen 
sehr interessanten Beschlu6 des OLG 
Hamm zur Frage der Anrechnung der 
Reisezeit auf den Urlaub. Ich gehe 
davon aus, da~ es gerade fü r Berli ­
ner Gefangene von Bedeutung sein 
kann, wenn s ie i hren Urlaub in West­
deutsch 1 and verbringen. Oder gibt 
es da bei euch eine Lösung? 

Euer Arti ke 1 über Ai chach ist her­
vorragend. Auch ich bin mit Jeanette 
in Verbindung und wurde schon mit 
Anhalteverfügungen konfrontiert . 
Doch da i eh se 1 bs t schon in Bayern 
im Knast war (Kaisheim) bin ich 
nicht zu sehr verwundert . 

Neulich ~1urde ein Brief von mir 
nich t ausgehändigt. Er enthielt den 
Tip sich nicht zu sehr mit Oienst­
aufsichtsbeschwerden aufzu reiben, 
sondern s ie soll il1r Grundrecht nach 
Art i ke 1 19 Ab s. 4 GG wahrnehmen 
und den Rechtsweg nach§ 109 Stiloll zG 
ff bes treiten . Hierzu formulierte 
i eh einen Entwurf für einen Antraq 
auf geri cht 1 i ehe Entschei dun~, den 
ich in den Brieftext , wegen der Be­
fürchtung der Bei1agenentfernun~ , 
einbaute. Oie Anhalteverfügunq lau­
tete \vie folgt : 

"Die Gefangene \-I i rd durch den In­
ha l t des Sehre i bens in i hr er nega ­
t iven Grundhaltung gegenübe r dem 
Justi zvol lzuq bestärkt und gegen 

11 z tzt. Sie wird zu 
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aufsässigem Verhalten verleitet. 
Dies gefährdet das Vollzugsziel und 
stört die Ordnung der Anstalt." 

Gegen diese Anha1tung habe ich beim 
zuständigen LG Augsburg Antrag auf 
gerichtliche Entscheidung gestellt. 
Einen Durchschlag dieses Antrags 
übersandte ich Jeanette im folgen­
den Brief . Um der Gerichtsentschei­
dung nicht vorzugreifen, habe i eh 
die Seiten, auf denen ich den gesam­
ten Wortlaut des angehaltenen Brie­
fes niederschrieb, zurückbehalten. 
Außerdem 1vo llte i eh der Jeanette 
noch ei nig e Kopien von Zeitungs be­
richten (Süddeutsche und Allg. 0. 
Sonntagsblatt!!!) zukommen lassen. 

Diese Bei lagen wurden nicht ausge­
händigt . Begründung: 

"Gern. § 83 Abs . 1 Satz 1 StVollzG, 
darf die Gefangene nur Sachen in 
Gewahrsam haben oder annehmen, die 
i hrvonder Vollzugsbehörde oder i h­
rer Zusti mmung Oberlassen werden. 

Die nach dieser Vorschrift erforder-
1 iche Zustimmung zur lngewahrsamnah­
me von dritter Seite der Gefangenen 
zugesandten Kopien wird versagt." 

Bei der t;efangenen ist unter Be­
rücksfchtigung ihrer Einstellung 
zum Voll zug und ihres Verha l tens im 
Vollzuq eine entsorechende Kontrol­
le hinsieht! ich unzu l ässigen Kon­
takten mit Personen innerhalb und 
auRerhalb des Strafvollzuges drin­
gend qeboten. Eine ausreichende 
Kontrolle der der Gefangenen iiber­
sandten umfangreichen Briefbeilagen 
hinsieht! ich unzu lässiger Nachrich­
ten bzw. Betäubungsmitteln ist 
nicht mög T ich. Ei ne Kontrolle der 
umfangreichen Brie f beilagen würde 
zu einem unvertretbar hohen Verwal ­
tungsaufwand führen . Eine unkon­
tro l l ierte Aushändigung der Brief­
beilagen gefährdet die Sicherheit 
und Ordnung der Anstalt." 

Nun habe i eh na tür 1 i eh einen ~teite­
ren .A.ntrag auf gerichtliche Ent­
scheidunq qestellt . "1acht das kei­
nen Verwaltungsaufwand? Dabei weiß 
die JVA Aichach, daB ich ebenfalls 
inhaftiert bin und somit die ausge­
henden Briefe schon kontrolliert 
sind. Hier ist ganz klar, es geht 
um den Inhalt der kooi erten Zei­
tungsausschni tte und nicht um ·den 
Umfang. Bei den Ausschnitten aus 
der "Süddeutschen" handelt es sich 
um den Art i ke 1 von Horst Spri nqrum 
"S tra fvollzug - eine absurde Veran­
staltung" (siehe Lichtblick 11/84) 
sowie um die "Gesoräche mit dem Vo­
gel" von Gabriel Laub, die im Früh­
jahr 1984 in einer Artikelserie des 
"Al lgeme inen Deutschen Sonntags­
blatts" erschienen. Zwei dieser 
Fo 1 gen haben den Tite 1 "Ober Ge­
fängnisse" und "Ober Verbrecher". 

I eh werde Dir auf j edenfa 11 den 
Fortgang der Gerichtsverfahren mit­
teilen . 

Herzliche Grüße 

Sieqfried Diebolder 
JVA.Werl 



Betr.: Erpresserische Bettelbriefe 
des Erwi n P. Remus und Anhang! 

Hallo Lichtblicker! 
Der heutige Tag fing einfach ganz 
normal an - bis die Post ausge­
teilt wurde; u. a. bekam ich einen 
Brief von Freund En1in und Anhang, 
wel eher mit "Liebe Freundinnen und 
Freunde der SOL!" beginnt ... , und 
dann werden die Mitglieder davon 
infonniert, daß beschlossen 1~urde, 
daß jedes Mitglied ab dem 1.10.1985 
einenmonatl ichenBeitrag von Df13,-­
zu zahlen hat. 
Daß die SOL eine gewisse Grundlage 
durch finanzielle Zuwendungen haben 
muß, 1·1i 11 niemand abstreiten, und 
niemand wird von Freund Erwin ver­
langen, daß er, so1·1ie sein Anhang, 
die SOL zu finanzieren hat. 
Andererseits kann man sich - v1enn 
man die bisherige Tätigkeit der SOL 
verfolgt - nicht des Eindrucks er­
wehren, als 1venn es nur um rein fi­
nanzielle Interessen~t,wobei die 
Interessen der Hitglieder in den 
Hintergrund gedrängt ,.,erden. Zl'lar 
wurden Fragebogen verschickt, in 
der Taz einige Selbstmorde von Ge­
fangenen aufgezählt und vor allem 
um Geld und Briefmarkenspenden ge­
\vorben, aber effektiv 1..,urde nichts 
geleistet. Mehr als ein "bla - bla" 
ist bei allem ~ummel nicht rausge­
kommen. Dies ~ann nicht der Sinn 
und Zweck einer Gefangenenorganisa­
tion sein. 
Den Gipfel von Abgebrühtheit und 
Gewinnstreben erreicht Remus da­
durch, daß er im oben besagten 
Brief, dann fürden Fall, daß nichts 
gezahlt ··tird, mit Anmahnung droht. 
Kann mar1 Remus noch für vo 11 nehmen, 
I'Jenn er zuerst ankündigt, "jeder 
kann jederzeit seinen Kontos~and 
erfragen undl·tird niemals in irgend-

einer \·leise angemahnt, ... es sei 
denn, er schicktdrei f.lonate hlnter­
e:rriänder überhaupt nichts . " Auf 
Seite 4 seines Briefes geht er sogar 
sovteit eine Unterschrift dafür zu 
verlangen, daß für den Fall, daß 
drei ~1onate nichts gezahlt l~ird, das 
Mitglied damit einverstanden ist, 
daß es angemahnt l'li rd. 
Ich kann nur jedem Hitglied der SOL 
raten keinesfalls diesen Wisch zu 
unterschreiben bei dem es zuerst um 
eine Art Umfrage geht, letztendlich 
aber es dem 1 ieben En·lin darauf an­
kommt, eine bindende Unterschrift 
zu bekommen, wodurch eine Verpfl ich­
tung zur monatlichen Zahlung von 
Dt•1 3.-- zustande kommt 
Spätestens jetzt, nach diesem auf 
der Grundlage von Bauernfängerei, 
durch den von Remus und Anhang ge­
fertigten Schrieb, sollte sich je­
der überlegen, was die SOL bringt; 
wem sie was bringt - und v1as sie 
bisher gebracht hat. 
In Kaiser/Kerner/Schöch, Seite 322 
Strafvollzug, weisen die Verfasser 
zu recht darauf hin, "daß mit dem 
Begriff SELBSTORGANISATION DER GE­
FANGENEN (z. B. bei den Gefangenen­
gewerkschaften) viel Unfug getrie­
ben IVUrde. Soweit die Informationen 
reichen darf man davon ausgehen, 
daß Gefangene, Entlassene und ande­
re Personen entsprechend benannte 
Vereinigungen gründen, um sich selbst 
in Szene zu setzen. Gründer und Be­
treiber wirtschaften gelegentlich 
nur in die eigene Kasse, benachtei­
ligen damit vor allem Gefangene 
selbst und trugen zur Diskreditie­
rung der Idee bei." 
Oieses Lehrbuch" Strafvollzug", wel­
ches 1983 erschien, konnte über die 
Art und Heise wie die SOL geführt 
wird na tür 1 i eh noch nichts hergeben, 
da es zu dem Zeitpunkt noch keine 
SOL gab. 

Es istmir unverständlich, daß diese 
Bauernfängerei vom Leiter der JVA 
Werl nicht unterbunden ~lird. Kann 
es derLeiter der JVA Werl zulassen, 
wenn ein Remus bei Gefangenen, die 
sich zweifelsohne in einer Notlage 
befinden, Hoffnungen weckt , die er 
nie errullen kann? Darf es der Lei­
ter der JVA Werl zulassen, wenn 
Remus solche schwammigen Fragebogen 
verschickt, bei denen der Unter­
zeichnende gleichzeitig einen für 
ihn biodenden Vertrag unterschreibt? 
l~o bleibt da die Fürsorgepflicht 
der Justiz, 1·1enn sie solehe Leute 
\·tie Remus vteiterhin gewähren läßt. 
Bedeutet ein solches Verhalten aus 
der Haft heraus nicht gegen das so­
genannte Vollzugsziel zu arbeiten? 
Aber di esma 1 vti rd ja hauptsäch 1 i eh 
nicht die breite Öffentlichkeit ge­
schädigt, sondern lediglich Gefan­
gene. A 1 so 1 äßt man Remus und Anhang 
weiter gewähren! 
Obwohl ich hiennit nicht für den 
Lichtblick werben wi ll, sollte sich 
jedes t·1itglied bzw. jeder Gefangene 
Jberlegen, ob es nicht sinnvoller 
ist dem Lichtblick mal eine Spende 
zukommen zu lassen, l'lelcher wohl 
mit Abstand als beste Gefangenen­
zeitung bezeichnet v1erden kann, an­
statt Remus usw. zu unterstützen . 
Wer die einschlägigen Gefangenen­
zeitungen bisher regelmäßig gelesen 
hat konnte feststellen, daß viele 
Gefangene meine Meinung teilen, daß 
die SOL bisher nichts für die Gefan­
genen gebracht hat und auch nichts 
bringen wird; daß einzig und allein 
die Setreiber dieser Organisation 
aufgrund von der Not anderer provi­
tieren. In der Hoffnung, daß auch 
dem letzten Gefangenen ein Licht 
aufgegangen ist, ... grüßt 

Herner Spanka 
JVA (/ittlich 
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Liebeleidensgenossen- Lichtblicker! 

Der September-L ichtbl i ck wurde mir 
heute ausgehändigt, allerdings zen­
siert. Der drittklassige Knastjurist 
Otto hat die Seite 29 heraustrennen 
lassen. Begründung : Der Inhalt ge­
fährdet e1·heb 1 i eh das Z i e 1 ·des 
Vo 11 zuges und die Sicherheit/Ordnung 
der Anstalt. Er enthäJt grob un­
richtige oder erheb 1 i eh ents te 11 ende 
Darstellungen von Anstaltsverhält­
ni ssen. Indirekte Aufforderung die 
Anstaltszensur zu umgehen. Und er­
neuter Verstoß gegen § 102 StVollzG 
usw. usw. Es handelt sich um den 
Bericht des Remus. Wasmichwundert, 
ist die Tatsache, daß Ihr diese 
schwammige Figur überhaupt im Licht­
blick zu l~ort kommen laßt. Bis heute 
hat dieser Typ die Vorwürfe einiger 
"Grünen" noch nicht widerlegt. Er 
hat uns auch noch nicht offenbart 
was der Grund seiner Inhafti erung 
ist. 
Im übrigen, Michael Gähner, von mir 
bekommt Ihrkeine Zeitungsausschnit­
te mehr geschickt. Einst schickte 
ich Euch einen über den Richter und 
SPD Stadtrat Grotrian . Später wurde 
mir von Dir sogar der Eingang meines 
Zeitungsberichtes aus der Süddeut­
schen Zeitung vom 17./18 . August 1985 
bestätigt, doch gedruckt wurde er 
nicht. Für allen Blödsinn über AIDS 
hattet Ihr Platz, für einen so in­
formativen aus der SZ nicht . 
Damit ich es nicht vergesse, "be­
schlagnahmt" ohne Mitteilung hat der 
Otto auch das Streifband. Es fehlte 
bei uns allen . Oaran kann man erse­
hen, daß dieser Typ ohne Format ist, 
Mängel jeder Art hat. 

Liebe Grüße! 

Günter-Arno Rische 
JVA Straubing 

AnmeJtkung deJt Re.da.mon: 

Au-~ . dem BIUe.6 von GiinteJt-AMo 
R.U.,c.he. ha.be.n Lt0z. zwu Ab~.>M:ze. we.g­
ge.la.~.>~.>e.n . N.i.c.h:t, wUt u uM an dVt 
CouJtage. manget.:t {.(m Ge.ge.ntei.l.! ) ,~.i_e. 
abz.ucvwc.ke.n , ~ondeJtn. duhctf.b , wn 
Giin.:t.eJt we..UeJte.n. Ältg e.Jt und P JtO bl.eme. 
zu e.Jt6 palten . 

Giirt.:teJt e.Jt/Ue.U 6iiJt d.(ue.n ß.U:.e6, 
deJt uM 1·U.ch:t a.u 6 d.(Jte.ktem We.g eJt­
tuc.h:te. , 10 Tage. AMu.:t., v.i.elt Wo ­
c.he.n. F'l.uze..Ue.n.:tzug und zwe.t Mona..:te 
Sc.h11.ub- und B~~uc.h !.ope.Me.!!! 

E ~ ü.:t. o 16en6.i.d1ti...tc.h, wa.-.s damä 
be.zwe.clz.:t we.Jtde.n 1.>0.U. fl i.e.Jt w.uui 
w.i.e.de'L ei.1una.l ve.Jt6ucJL.:t e..i.ne.n Ge.nan­
ge.ne.n mwuito t zu ma.c.l-!e.n . 1m Gli.Uad­
g~~et: 0.s.:t .i.m A!t.t.<.k.e.e. 5 dal.l Re.c.ht 
a.u5 ,\te..&tungf.. 5'Le.ihe.t.:t. ve~'u:utl<eli..:t. . Be­
sil:e.n .S.:t.li.aSge.Sa.n.ge.ne. d.i.e.1.>e.6 Rec.h.:t 
rt-tch.:t (melt't) ? OdeJt n:üd vi.etfe i.cht 
un teJt Me..i.nung6 5~tüfteä v te.CmeltJt veJt­
~ta.ndeH, ~'tU von e-igenen ,\fe.i.mmgen. 
w ~eüt? 

18 'der lichtblick' 

An die "Licht bl ick" Redaktion 

Bezug: Eine Re ise nach Werl 

Vor einem Jahr hatte mir der Häft-
1 i ng Herr E nvi n P. Remus Ihre Ge­
fangenenzeitschrift empfohlen, die 
i ch seitdem beziehe. 
Gestern besuchte ich Remus in Herl, 
den ich seit zwei Jahren betreue. 
Ich war überrascht, als mi ch ein 
Vollzugsbeamter in einen neu erbau­
ten, großen, hellen Raum führte, in 
dem die Häftlinge wie in einem Cafe 
an kleinen Tischen mit ihren Ange­
hörigen und Freunden, von denen sie 
besucht wurden, zusammensaßen und 
plauderten. 
Die Beamten waren sehr stolz auf 
diese Errungenschaft. Sie waren 
freundlich zu den Inhaftierten und 
sehr gesprächig. 
In der Haftanstalt Werl ist alles 
transparent geworden. Icn wünsche 
Ihnen, daß es bei Ihnen in Berlin 
auch .einmal so wird. 

Mit freundlichen Grüßen 

Martha Heusehen 
5000 Köln 

Liebe Redaktionsgemeinschaft! 

Mein Name ist Karin Amann und ich 
sitze i m gleichen Knast wie meine 
Freundin Jutta. Wir sind qerade da­
bei, um eine Zusammen 1 egung zu 
kämpfen, was h ier in diesem Bunker 
sehr schwierig ist. Die weichen 
hier keinen Zenti meter von ihrer 
Knastbestimmung ab. 

Ich habe den Lichtblick qelesen und 
b in total beeind ruckt. Daß so Arti­
kel hier in " Old Germany" überhaupt 
veröffentlicht werden, hätte ich 
nie für möglich gehalten. Leider 
wurde das ja bestimmt geändert, wie 
ich bei der Lektüre erf ahren habe. 

Hier in diesem Knast sitzen unge­
f ähr 20 Frauen. Der Zusammenhalt 
ist total mies . Für d i e Lanqstrafer 
(1~ie uns) ist es total übel, da es 
ein ständiges Kommen und Gehen ist. 
Hier sitzen Lang- und Kurzstrafen, 
Geldstrafen, ach, einfach alles. 
Wenn du hier morgens bei m Frühstück 
(7.00 Uhr) vergißt dir Klopapier zu 
holen und es dir mittags ausgeht, 
s i ehs te abends ganz schön a I t aus . 
Du mu'3t dir hier, angefangen beim 
Sch reibpapier, bis hin zum Nötig­
sten ' (seife, Zahnpasta, u~.), al ­
les selber kau f en. Beim Einkauf 
läuft alles total chaotisch ab. Oft 
111erden Waren geliefert, die nicht 
beste l lt wurden. Ein Umtausch ist 
dann nicht mehr möglich, weil der 
Kaufmann ''prakt i scherwei se" ca. 
100 km weit weg wohnt. 

Der Sozialarbeiter hat hier null 
Ahnung und qibt dir i mmer zur Ant ­
"'ort: "Da mußt du die Beamten f ra­
gen"! Obwohl genug Spenden vorhan­
den sind, bekommen Bedürftige nicht 
mal Tabak oder Kaf f ee , 111as ja \"rich­
tiger Bestand teil im Knast ist. Da-
f ür bekommt man gütigerweise sonn­
tags fünf halb verwelkte Blumen in 
die Hand gedrückt, mit dem Spruch: 
" Gott sei mit Euch". Dabei sind 
noch Ungeziefer mit· dabei, obwo~l 
hier Haustiere streng verboten 
sind. Und solche Dinqer. 

Wir 1-JOI len das jetz t besti mmt nicht 
i ns Lächerliche ziehen, denn ern s t 
ist diese Sache weiß Gott. Schließ­
! ich sitzen wir hier und sind die­
sen Schikanen tag täglich h ilflos 
ausgesetzt. Wir wären f roh, in ei­
nem anderen Knast zu sitzen, denn 
fast überall ist es besser a l s h ier . 

Jut ta \·Ia r schon ma 1 i m Ber I i ner 
Knast (Lehrter Str . und Plötzensee ) . 
Obv1ohl sie i mmer darau f qeschi mpf t 
hat, wäre sie jetzt l i eber dort als 
h i er. 

o Das v1ar's erstmal aus Büh l. 

Viele 1 iebe Grüße 

Karin Amann und Ju t ta Lehmann 
VA Büh l 



An die 
Redaktion 'der lichtblick' 

lieber Michael, liebe Freunde der 
Redaktionsgemeinschaft, 
von Herzen danke ich Euch allen für 
die Veröffentlichung "Unrecht an 
Denis P~cic" im Oktober -LICHTBLICK 
1985 und für Eure im Kommentar von 
Michael bekundete Solidarität. 
Herzlichen Dank auch für den Okto­
ber-LICHTBLICK 1985, den ich auf Um­
wegen über "Santa Fu" erhalten ha­
be. Der Beschluß des OLG Hamburg, 
2. Strafsenat, hättemeine Rückverle­
gung in den geschlossenen Vollzug 
nach "Santa Fu" zur Konsequenz ha­
ben müssen; das war auchdie Inten­
tion. Frau Jus ti zsena tori n Eva Lei t­
häuser und das Strafvollzugsamt ha­
ben jedoch im Einvernehmen mit der 
Leitung des Moritz-liepmann-Hauses 
(Obergangsvollzug) meinen Verbleib 
im Freigängervollzug beschlossen. 
Ich werde sogar bei der Arbeitssuche 
unterstützt, nachdem meine Arbeit 
an der Universität Bremen am 
30.9 .1985 beendet wurde. Allerdings 
darf ich keiner Arbeit nachgehen, 
die mit Strafvo 11 zug oder Juristerei 
zu tun hat. 
Ich war wegen der Ausstellung (Foto­
dokumentation über Strafen und 
Strafvollzug, vom Mittelalter bis 
heute~ am Beispiel Hamburg) unter­
wegs in Bayern, so daß ich erst 
jetzt dazu komme, Euch diesen Brief 
zu schreiben. 
Es gibt zwar für mich jetzt eine 
Menge zu be~täl ti gen; aber auch das 
werde ich mit Eurer Solidarität 
undmitHilfe von Freunden schaffen. 
Um die "Auflagen" zu erfüllen, müß­
te ich auch ein eheähnliches Ver­
hältnis eingehen oder gar heiraten. 
Es heißt: Entlassung erst, wenn sich 
das Gutachten ändert. Ich müßte al­
so als "Eingesperrter" ein besseres 
familiäres leben führen als meine 
in Freiheit lebenden Gegner. Aber 
auch gestutzte Flügel wachsen nach! 

Nochmals meinen allerherzlichsten 
Dank. 
Herzlich, Denis P~cic 

liebe Leidensgenossen! 

Zum Bericht "Unrecht an Denis Pecic" 
erlaube ich mir eine gegenteilige 
Meinung. Für Pecic ist es sicher 
eine herbe Enttäuschung, auch ich 
hätte, aufgrundseiner kämpferi sehen 
Einstellung und seines Einsatzes 
für Leidensgenossen, diesen seine 
Entlassung gegönnt. Doch wie über­
all, hat sich in der BRD seit der 
Kanzlerschaft des Or. Helmut Kohl, 
im negativen Sinne für Minderheiten 
eb1as geändert. Nicht nur im Straf­
vollzug fand eine Kurskorrektur 

statt. Hier z. B. vertreten die 
Knastjuristen jetzt offen die Mei ­
nung, daß der Leidensdruck an uns 
erhöht werden muß . 
Heute haben hier eiskalte Reaktio­
näre, Revanchisten und Staatsanwäl­
te das Sagen, die das Parteibuch 
der CSU in der Tasche haben . Oder 
sich mindestens dieser Partei ver­
pflichtet fühlen. Schon der Kaiser, 
Hitler, Adenauer, und hier bei uns 
auch F.J.S, erlaubte es seinen Beam­
ten mit unseren Verbrechen Politik 
zu machen. Das ist nur möglich, 
\·teil Nir nie begriffen haben, daß 
mit oder ohne schöne Worte , jeder, 
der im Strafvollzug oder bei der 
Strafjustiz tätig ist, unser Gegner, 
wenn nicht gar unser Feind ist. 
Hier im ehemaligen Zuchthaus Strau­
bing laufen die verurteilten ~1ör­
der mit langen Gesichtern herum. 
Weil 1985 noch kein einziger von 
ihnen vorzeitig entlassen wurde . 
Selbst der Pfarrer soll gesagt ha­
ben, daß gab es früher nie . Zwei 
bis sechs Mörder wurden jährlich 
immer begnadigt . Auf den Gedanken, 

1.,arum so ist, sein muß, kam noch 
keiner der Betroffenen . Wer, wie i eh , 
Jahre das hiesige Strafvollzugssy­
stem beobachtet hat, kann für die 
"lebenslangen" hier kein Verständ­
nis aufbringen. Mit Einschränkungen 
sind nur ganz wenige bereit, auch 
einmal eine gegenteilige Meinung zu 
haben, diese offen zu vertreten. 
Sie sind hier als Vorarbeiter, 
schreiende Kapos, Vorbeter, Antrei­
ber, Vorturner und Vorsager tätig. 
Sind nie solidarisch mit Leidensge­
nossen, die, vom Charakter her, sich 
unmög 1 i eh anpassen können. 
Von den Knastsch~1ulen möchte ich gar 
nicht reden. So gesehen ist die 
Nichtentlassung eines rechtskräftig 
verurteilten i·1örders kein Unrecht. 
Nie habt ihr das im LICHTBLICK be­
hauptet, v1enn es sich um eine Zeit­
straflerin oder Zeitstrafler gehan­
delt hat. Ich vertrete die r1einung, 
daß wir hier in Straubing mit den 
verurteilten f4ördem nursolidarisch 
sein sollen, wenn diese offen gegen 
Willkür und Diabolik vorgehen, sich 
im Kampf gegen unsere Peiniger über 
Jahre be•.-tährt haben. 
Mit solidarischen Grüßen 

Erich Bünger 
JVA Straubing 

Betr. : Leserbrief des Erich Bünger 
im LICHTBLICK 8/85 

Eigentlich hielt ich es für unnötig 
seine infamen Schmierereien zu be­
antl·torten, doch ist es nach meinem 
Dafürhalten unabdingbar, ihm eine 
Lektion über gutes Benehmen zu er­
teilen, ihn in seine begrenzten 
Schranken zu verweisen! 
Lotterbube, was er mir da schreibt, 
mag mich zu einem Lächeln veranlas­
sen - mehr auch nicht. Es wäre 
Zeitverschwendung sich dem Gestam­
mel eines unreifen Knaben zu widmen. 
Hie dem auch sei , ich stehe nach 
~tie vor zu meinen Sachen und bin 
niemanden (ihm schon gar nicht) 
Rechenschaft schuldig. 
Erich Bünger, verspritze Dein Gift 
andersvto und küllVllere Dich nicht um 
Dinge, die in Deinen hohlen Kopf so­
wieso nicht hineingehen. Vielmehr 
solltest Du weiterhin be i Deinem 
Metier bleiben , von dem Du sicher­
lich mehr verstehst . 
Erich Bünger, auch Deine versteck­
ten Angriffe wegen meiner Mi 

schaft in der GMV hinken, denn ich 
wurde (wie Dir bekannt ist) dreimal 
in Folge in die GMV mit jeweils ab­
soluter Mehrheit gewählt. Diese 
Zahlen sprechen rur sich. 
Ein weiteres ehemaliges Mitglied, 
welches Du angegriffen hast, ist 
Dir', Du hirnloses Ding, sowohl in 
geistiger wie auch in charakter-
1 icher Hinsicht 1·1eitaus überlegen . 
Du, jedenfa 11 s, kannst ihmnicht das 
Wasser reichen! Spreize Dich also 
nicht wie ein Pfau, denn an bunt­
schillerndem Gefieder hast du eh 
nichts aufzuweisen. 
Was nun das "Eisenblechscheißhaus" 
betrifft , so stelle ich fest, daß 
es Dir scheinbar schmeckt daraus zu 
trinken, denn Du bist bereits zum 
zweiten Male in Straubing und hät­
test das vorher wissen müssen . 
Fairer..,eise sei auch gesagt, daß nur 
ein Flügel noch nicht umgebaut ist. 
Beim dritten Mal also v1irst auch Du 
eine moderne Zelle haben. Also künf­
tig keine unüberlegten Worte mehr , 
Erich Bünger, denn weitere Briefe 
Deiner Art zu beantv1orten , hieße 
Perlen vor die Säue ,.,erfen!!! 

Eugen König 
JVA Sielefeld 
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(Berliner Morgenpost vom 2.11.1985) (Volksblatt Berl· 
Justiz fehlen noch "Erkenntnisse" (Der Tagesspiegel vom 29 .10.1905) 

Doppelmör~ 
Hafturlaub ; Schossen die Mehr Sexualstraftäter 

in den Gefängnissen 
In den Berliner Haltanstdlten waren am 31. 

Zivilfahnder 
Wolkenstein 

M<in dieses J ahres 3400 Strafgefangene und 
Sicherungsverwahrte untergebrachL Dies sind 
35 (ein Prozent) mehr als am gleicbu Tag des 
Vorjahres. Be$onder stark stieg d!e Zahl der 
inhaftierten SexuolstraWiter. Sie nahm von 129 
aui 161 und damit um fast 25 Prozent zu. 

Wie das Statistische Landesamt weiter mi t­
teilte, ging gleichzeitig aber die Zahl der 
verurteilten Sexualtäler zurück. Der scheinbare 
Widerspruch laßt sieb dadurch erkiAren. daß 
weniger Bewlbzungsstralen ausg~sprochen 
WUiden. vor allem weil die Zahl der vorbestral· 
ten Täter stieg. Eine deutliche Zunehme gab 
es auch bei den lltern im Strel!eo~rlcebr. 248 
und damit 21 mehr als im Vorjahr 1ind nun 
inhaftierL 

Hamburger Justizsprech1 

Der Hamburger Doppelmörder 11 
1965 1wel Frauen umgebracht bat ll 
teut wurde, Ist von einem dreltägl{ 
kehrt. Wle die Hamburger Polizei g 
Mittwoch abend wieder ln die J1 
FublsbUt1el kommen müssen. Bund 
fabndet. 

in den Rücken? 
Soll meldete s1ch em Donnerstag Si 

und Freitag telefonisch und sagte, er d 
könne derzeit noch nicht zurück. z 
werde aber wiederkommen. b 

Baggerführer Solf war 1967 verur· U 
tellt worden. Er halle gestanden, lm p 
Oktober 1964 eine 35 Jahre alte Frau d 
im Ojendorfer Volkspark mit einem k 
weißen, schwarzgepunkteten Schal }' 
erdrosselt zu haben. 1m November s. 
1965 wurde e ine 20j!hrige Frau mtt 
einem grünen Halstuch umgebracht. C 
Solf gestand neben diesem zweiten \1 
Mord 15 Vergewaltigungen. Am l. r• 
M&rz 1967wurdeerwegenMordesln e 
zwes Flllen zu lebenslangem Zucht· s 
haus verurte!IL Der Richter sprach in ü 
der ürteilsbegrlindung von einem lt 
. abnormen Geschlechtstrieb· des An· s; 
geklagten und einem . typischen Ver· V 
deckungsmörder·. e 

B!\1 Berhn. 2. :\o\ 
Wurd~ der 33jlhriJ~ Oru~ktr 

Klaus-Delle( Wolk~nstein. der ln 
der Sacht d" 20. Okto~r unter 
myst~riösen Cll\$landen in Rudow 
UJI15 l.A!~n klltll. von hinten er· 
schossen? Sach Informationen der 
.. Berliner :\torgenpost·· verdich· 
ten sich die l ndltlen dafür imm~r 
melu. 

Danach :soll em.;r der beiden Zt· 
\'lifahnder den angeln:nkenen wr· 
memtllchen E:nbrtcher senl:t·h m 
den Rucken ge1'dtossen haben. Ote 
Kugel ,·om KalJbtlr 9 !\hlltmeter ha­
be den Korper durchschlagen und 
das He rz ,·erlet%1 Wolkenstem set 
augenblicklich gestorben Die na· 
heren t.:ms1ande. d11! zum Todes­
schuß ge!ührt haben. hegen mde>­
fur dre Öffentllchken - noch YoUtg 
1m dunkeln 

Da:m der S precher der S taa:san­
waltschaft. Hellmut Komgshaus 

Absolut gestchene Erkenntmsse 

•Foruen.unc \'On Seile ll 
ln <~r.deren F~ .. ~r. A'aren d;e Be­

t-, ~rde~ bede~.t~f'nd .aus.<u~:'\streu­
dtier E .:1 Bet>ptl•• Ais d"r fruhert­
Boxer Gusta\ Bubt Sc hQlz !\tme 
Ietztton J ahre• st>tne frau erschoß. 
ubtrsdtlugen steh dlt- ::-Jachnchten 
geradezu Kr ... pf> 36 Stunden nach 
dt~m :o:!Hch~~ S~h~>1 m der \ ' tlla 
oes Ex-Box~, •• ;~ 3>:n a.e zustand•­
gen E~m.ni~ngsbeiomten zu e.ner 
f>res;eo<onferi'"'Z ln ~roßem Rah 
men bmen 

Alles "''as zu )tnem Zeupunkt 
t:tn1germaßen klar war. wurde aus­
fuhrlieh gesaJr. - ntcht nu r dle Tat 
umstande sc;,g.,r du vorlauiige Ob­
duk:tor.sergeon .. ·;;urde erorten.. 
~- fa!: Wo.i<tns:e.n ,;;: b1sher 

\·olltg andec< ~tehandhabt "''Orden 
Denn auch PlfTaKt' nach der nacht· 
IIchen Tragodte auf deM Ruc:iower 
E:trrnt-Ge!~nde herrscht noch tm· 
mer betretenes Schwetgen 

Beamter zu Hafl auf 
Bewährung verurteilt 

Ahnltch zurJckhaltend w1e hter 
hatten dte Behmden r~agtert . als 
del' 18Jahnge liau'b"'setzer An· 
dreas Piber 1982 b..t etnem Em­
bruchs,·ersuch vom Poh~·beam­
ten Jorg Rosentrett'r erschossen 
wuroe Wegen fahrhtsstßer Totung 
wurdt- dtr Beamtt damals von et. 
ner Großen Strafkammer m Moab1t 
zu emem Jahr Haft auf Bewahrung 
verurteilt. 

Hohe Politetführer. dte sich da­
mals kurz na•h dem Todesschuß in 
dte Ermiulungen t'tngeiTUscht hat· 
ten. mußten als Zeugen vor Ci!ncht 
erschemen Ihre Aussagen sttellen 
wahrend des Verfahrens auf das 
Mtßtrauen von Rtchtem und An· 
walten. Um der Wahrheit näher zu 
kommen. veretdtgte der Richter 
samtltche Pollzetoffiztere. B1s heu­
te laufen noch zwe1 Ermittlungs­
verfahren wegen dl:'s Verdachts des 
Memetd~ 

g1bt es noch nicht und wtr lehnen 
daruber hinaus Jede Stellungnah­
me ab Ich sage ausdruckhch: Es 
gtbt noch k<!me gestcherten Er· 
kenntmsse - Komeshaus wetter 
. Es smd noch wettere t:ntersu­
chungen erforderh~h. dte über das 
nom1ale Ergebnis d~r Obduktion 
hmausgehen. Es stehen auch noch 
Gutachten aus.' 

Im übngen 11:urden d1e Beamten. 
dte steh unmittelbar nach d~m \'or­
iall krank gemeldet hatten und m 
dteser Woche amt$enthoben wur 
do.>n e\1öt gestern :um ersten Mal 
vernommen. Vorh"r hatten sieJede 
Aussage \'el'\l.•etg<!n. 

\' or dtesem Hinter~rund wird 
;l't%1 auch erklarbar. warum dJP Ju. 
SitZ - t'ntgegen de-r sonst libltchen 
Prax>s - eine Mauez des Schwet· 
genJ um den Tod de$ Klaus-Detlef 
Wolkenstern emchtet hat. dte emer 
Z'achnchtenspem• gletchkonum. 
Cf'ortsetzung Seite 5! 

Demgegenilber aab es bei den Tatern gegen 
Personen Ln Ehe und Familie eine starke 
Abnahme.. 100 5talt 139 im Vorjclhr sind derzeit 
noch in Halt. ln diesen F"allen gebt es oft um 
die Verletzung der UnterbaltspOichL Bemer· 
kenswert rückl!ufig war auch d!e Zahl der 
InhaltJenen Drogent.'iter (von 511 aui 440). 

Dle meisten Einsitzenden. olimlieh 27,1 Pro. 
tent. waren wegen Diebstahls und UoterschJa. 
gung im Ci!fangni&. 16,5 Prozent wurden wegen 
Raubes und Erpressung eingesperrt.. 

Die rel<~tive Mehrheit der Häftlinge, etwa. 46 
Prozent. hatten eine vorau.ssichtllche Strafdauer 
von unter einem Jahr. 173 Hlftling~ (5, t 
Prozent) verb08ten eine Haftstrafe von mehr 
als zehn Jahren. darunter fast die Halfte eine 
lebenslange. (fsp) 

(Volks01att Berlin 

vom 23 . 10.1985) 

Ha.mburqs Justizpressesprecher Ja· b 

(Volksblatt Berlin vom 1 
vorsät 
Tod~ 
wl!.hru 
Geldsl 

Zur Sache 
Eigentor 

D1e Behörden schwelgen. die be· 
trolleneo Polizeibeamten schwel· 
qen, und für dl!> Medten stehen nur 
spltrhche Informationen zur Verlü· 
gung. Aus dem wenigen. das be· 
i<annt ISt, den Fall zu bewerten. Ist 
~chwterig, und Journalisten dürfen 
es steh nicht leichtmachen in der 

Beurteilung der Ereignisse. Zu 
leicht macht es sich ganz offen· 
Slchllich die DDR·Nacluicbten· 
agentur AD!':, dte gestern von 
.kaltblütigem Mord" sprach und da· 
bei genissentlieh \·erdr<ingt, daß 
DDR-Bürger Jederzeit 11m .antiimpe· 
rlallsUscben Schutzw1111" mit Schüs· 
senihrer Grenzwächter zu rechnen 
hat>en. Nur wetl SICh der tragische 
Vorfall im Westteil Berllns ereign~ 
te. begmnt dtt':S"l!IL~ der Mauer 
noch längst ntcht der \'\Tilde We· 

Tödlicher 
Polizeigriff 

Fall für BGH 
Stuttgerl (Re uter) 

Mit dem Erstickungstod eines Tilr· 
ken Im .Festhaltegrlll " :rwe ler PoU­
zlsteo wird &Ich der Bundesgerichts­
hoC (BGH) belassen mUsson. 

Alle Prozeßbetelllgten - die An· 
wälle der Polizisten. der Rechtsver· 
treter der Witwe und dle Sl4Al.san· 
waltschaft - teilten gestern aui An· 
frage lnlt. da.ß sie gegen die Urteile 
des Landgerichts Konstanz vom 4. 
Oktober Revision be1m BGH einge­
legt haben. Ein Polizist wor wegen 

Der 
das Ut 
Beamt 
auch J 
dingt 
hin et 

WAl 
zisten 
e.otra~ 
die St. 
Einle~; 
nerdlf 
te ZU 
nicht 

(B .Z. vom 25 . 10.1985) 

• Freigang mißbraucht 
letlln, 25. Oiclobe< 

Der 23jolvi!l• Roll M _ Fretgönger out 
der Julii2Volltugsonlloh D<lppel, wurde 
bei Hertie '" der Cori-Schur:-Stro6e 
(Spondou) beim Oleb~tohl erwischt Er 
1\oue 9odeschuhe. Badehose, zwei 
Scheren und drei Ba u arie n ge<lohlen 

sten. 

f/olr.sblatt Ber11n vom 12 . 10.1985) 

Junger Mann biß 
und rief: 

Nun hat er AIDS 
Ein 26jähriger randalierender 

Mann hat m Berlln belseiner Festnah· 
m~> einen Pohzelobenne.ister tn den 
rer.hten Oberschenkel gebissen und 
Ihn dann mit df'n Worten in Angst ge· 
stürzt: .Ätsch, nun hat der auch 
AIDS'. 

Die Polizei bestiligte den geste rn 
bek.a.nntgewordenen Vorfall vom 
Wocbenanfang. Der 26jährige b.abe 
auf e inem U·Bahnhof zunächst die 
Scheibe eines Wagens eingeschlagen 
und eine Zugebiertigerin verletzt. 
Als die Polizei Ihn abführen wollte, 
kAm es zu dem Zwischenfall Ob es 
sich allerdings nicht nur um einen 
Scherz handelt. eoU e.lne !rztllcbe Un· 
tersuchung bis An!e.og nächster W o­
che klären. 

weso 

PR ESSESPIEG 
LHE22E2biEC 

(Der Tagesspi egel vom 17 .10 . 1985) 

Begünstigung flüchtiger Häftling 
konnte nicht nachgewiesen werde1 

Justizbedienstete vom Vorwurf der Strafvereitelung Im Amt frelgesp 
Ein Moabiter Schöllengericht sprach gest('rn 

eine 32iiihrige Gruppenleltt>rin der Justizvoll· 
zugsc~nstdlt Tegel vom Vorwutl der Strafverei· 
telun11 im Amt frei. Dil' Ankl•ge stand Im 
ZusnMm~nhang mit dem ~pelctakulolren Au•­
bruch von zwei 7U lanl!i<'~hrigen Haftstrai .. n 
VPrur!PIIt"n 'vlönnem Im Augutt vorigen Jah­
res. dh> sich na~h der Flucht ln der Wohnung 
der SoziuiMbcilerin aulgeha lten hatten. Dfr 
Frau w•r 1ur Ldst gelegt worden. den Vorfall 
nicht un\·enill!lich gemt'ldN ~u haben. Wll" 
berichl.t't. konnten die HAltlinge kurz darauf 
,.;eder fr•tgPnommen 'Wf'rden. nachdem sie 
zuliülig von einem Justizbeamten entdeckt 
word~on wor~n4 

Oie Miinner hatten am lrilhen Morgen dl'~ 
21. Au~u~l vorigen J•hres an der Wohuungstilr 
dPr So>iol•rbciterin gekllnllel!, deren Anschrih 
ihnen 7ul6lllg ~kanntlleword~n war. Sie h•be 
Re"'Ußt. dotß sie es mit zwei we~ten Totschlags 
"erurtc.llt~>n I !Gillingen zu tun Rehabt habe und 
sich ~rnhl gefühlt, $dRIP Rt>slern die AnP.~'-

klagte. Sie b~be ihnen jedoch unmif 
lieb klar gf."macht. d<tß sie die Pollte 
diRen müsse. N.•chdem die MCinner 
Minuten später die- Wohnung der Fr. 
verlassen hatten, •nr sie :tU ihrer ,\r 
Relahren, ohne etwu von dem Gesc 
erwähnen. 
o~mals sei siP zunacbst nicht in 

gpwesen. das weit~re Vorgeben in 
bedenken. weil sie unter der Einwirk 
Schocks gestanden ha~. erklärte diE 
beiterin. Die ,\ngeklagte habe dan 
mehr zielgerecht handeln können. 
das Gericht. das 11ch insoweit aucl 
GutGehlen elnt>..s plfycbiotriscben s", 
digen stützte. 

Der Frau st'i nicht nachzuweisen 
da6 sie die Flucht der H51tlinge h• 
stlg!"n wollen, DiP vom Dienst su: 
BPdmtin wird sich nun noch disziphn< 
v•·r•ntwo:ten milss.cn.. 



vom 27 .10.1985) 

er nutzte 
ur Flucht 
verteidigt Freigang 

Hamburg (dpa) 
ibert SoU (49), der 1964 und 
I zu lebenslanger HaU verur· 
t Hafturlaub nicht zurückge· 
tern bestätigte. hätte SoU am 
izvollzugsanstalt Hamburg· 
wett wird jetzt nach ihm ge· 

wies in einem dpa·Gespräch auf 
>roblematik des Strafvollzugs von 
lebenslanger Haft V erurteillen 
diebereitssolange wie Soli inhai· 
. sind. In seinem Falle hätten zwei 
:blatrische Sachverständige und 
Richter der StrafvoUstreckungs· 

uner seine Ausgänge und 'den 
turlaub als .in der Sache angemes· 
und richtig' bezeichnet. 
ISper forderte von der Hamburger 
)·Opposition, die den gelockerten 
!zug in Hamburg angesichts meh· 
•r in den vergangeneo Monaten 
,·tchener Straftäter immer wieder 
•rf kritisierte, eilie Erldärung dar­
r, • wassie mit einem Menschen zu 
gedenkt, der seit 2(? Jahren ein­
: und gebüßt hat, um die richtigen 
1e zu finden, ihn irgendwie noch 
nal in die GeseUschaft zurückzu· 
tgen·. 

10.1985) 

eher Körperverletzung mit 
ge zu einem JahrHaitauf Be· 
r, der zweite zu 4500 Mark 
fe verurteilt worden. 

owalt der Witwe ging gegen 
il gegen den hauptbelasteten 
. in die Berufung. Dieser habe 
!Sichtlich der Todesfolge be· 
rsätzlich gehandelt und mit· 
o Totschlag begangen. 

tOdsich Cie Anwälte der Poll­
ebt näher zu ihren Revisions· 
iußem wolllen, begründete 
sanwaltschait Konstanz ihre 
tg des Rechtsmittels mit .in· 
tlichen Vorgängen •. Sie hat· 
:hsl angekündigt, sie gehe 
iie Berufung. 

Tagesspiegel vom 13.10.1985 
(Leserbrief) 

rreigänger 
in seiner Ausgabe vom 4. Oktober brachte 

der Tagesspiegel eine Glosse unter der Ober· 
schrill .Kein niedriger Preis' - Thema war der 
Fall des Häftlings Babst. der bei einem Freigang 
aus Tegel eine Taxifahrerio anschoß und schwer 
verletzte. In der Tat. der Preis ist zu hoch, den 
unschuldige Opfer für gescheiterte Resoziall· 
sieru.ogsversuche an Berufs- und Gewohnheits· 
verbrecber zu zahlen haben, zumal es schon 
längst keine Einzelfälle sind. 

Die Meinung von Bernd Matthies. daß Sahst 
nach seiner regulären Entlassung .ebenfalls 
hälle Amok laufen können", ist eine Hypothese, 
die kriminologischen Erkenntnissen wider­
spricht. Ein 54jähriger Mann hat nach zehnjäh­
rigem Gelängsnisaufenthalt in aller Regel nicht 
mehr diese kriminelle Energie. Doch die 
Realität ist dokumentiert und die Opfer sind 
bekannt. 

Der Bund Deutscher Kriminalbeamter (BDK) 
braucht keinen Beifall und wir wollen nicht 
.Wasser und Brot", sondern einen dillerenzier­
ten und konsequenten Strafvollzug. Schwerkri· 
minelle müssen die Sirale spüren, Wohltaten 
begründen keine Reuel 

.Urlaub vom Knast• und unkontrollierte 
Freiheiten in der Anstalt (zum Beispiel Tele­
fonate und Fluchtvorbereitung~ begünstigen 
Mörder, Räuber und Sexualtäter und fördern 
deren Rücklall. Die Protagonisten des humanen 
Strafvollzuges sind bisher den Beweis fllr ihre 
Thesen schuldig geblieben, daß Berufs· und 
Gewohnheitsverbrecher resozialisierungsfähig 
sind. Sie werden sich auf die Dauer der 
Erkenntnis nicht verschließen können, daß 
Schwerverbrecher die Vergünstigungen im 
Vollzug nur in Anspruch nehmen, um besser 
über die Runden zu kommen. 

Die Menschlichkeil einer Gesellschaft kann 
nicht davon abhängen, wie sie mit Schwerst­
k.riminellen verfährt, sondern wie sie bereit ist. 
ihre Bürger vor diesen zu schützen. ln letzter 
Konsequenz müssen Unbelehrbare isoliert wer· 
den. 

Wer, obwohl er das-besondere Risiko erkennt, 
Halturlaub und vorzeitige Entlassung auch filr 
Berufskriminelle befürwortet, der muß sich 
auch dieser besonderen Verantwortung stellen. 
Justlzbedienstete, Vollzugshelfer und Gutachter 
sollten zivilrechtlich für die Taten derer ballbar 
gemacht werden können, denen sie Ausgang 
(die Flucht) ermöglichten. 

Was das Leben nach der Haft betrifft, so 
bietet sich für Scbwerstkriminelle die verst;;rk.te 
Anwendung der Führungsaufsicht an. 

Werner Tb.ronl!:ker, Geschäftsführer des 
Bundes Deutscher Kriminalbeamter, Lan­
desverband Berlin 

Werde ich iemals wieder arbeiten 
können! Gibt es Schwierigkeiten 
beim Einkaufen I Wie ist das mit 

dem Aulafahren I Die Frag' einer 
iangen Frau, die nach dem Oberfall 
für immer an den Rollstuhl gefesselt 
ist-Und ihr Wunsch: Ein Papagei, 
der mir die Einsamkeit vertreibt 
VOf' Carofu•, Bro·holdt als ongeste11te Fohrerin ''".... Iogeborg Tilse~ ,,tch ho-

.. rtl• 29 O~tobeq terwegs, als der Maon be den Wlllen, so schnell 
Die .S1fährlg~ Toxlfahre- nochts in der Orei1tnden- wie mog1ich noch Hause zu 

rln lng•borg Tllte, die am s1roBe (Nikotoue&) ouf si e kommeo Oos w i rd nicht vor 
27. S.pt•mber von d.,., schoß Ende Mim 11>86 sein." 
beim Hafturlaub g•flah•· Det Taxi-.. Wurtetfunk" l u Hause - das war bos 
un lankraut>.r Eberhord hot ihr inzwischen e1ne jetzt die Wohnur'lg i n der 
labst engeschonen wur· SteHe in der Zentro te on- Friesen straße 1n Kreut· 
de und ••ltdem quer· geboten berg Doch mll dem Roll· 
tchnlttgelllhmtlot, oa8 zum lngeborg Tllse .. Dos ist stuhl kann lngeborg ntse 
entenmal fUr lO Mlnut•n ln sehr neu. doch euch mit die vier Treppen zu ihrer 
einem Rollatuhl. Schwierigkelten verbun· Wohnung ntdH schaffen 

Oie Frau. Ich mvß mi cl'1 den, Ober die Ich mir vorher Die Frau Ich bin auf der 
langsam an das aufrechte 1'\ie G!don\::en gem~cht h~· S':'che noch einer Z <Ne! 
Siuen gewöhnen M i r wvr· b~ Funf Treppen .fuhren 10 Ztmmer-Wohnung in der Ct· 
de luerst schwort vor ~\1· d ie Zenuole. dfe u:~ ollein lly, die i ch mit dem _Fahr· 
gen nfcht bewdhigen kenn stvhl problemlos eue,chen 

Bis )ellt konnte sieh die m konn.. Allerdings kann ich 
gelernte Zohnou:theUerio. l ·. · mich ers1 in vier bis fünf 
die in einem Zahlendorfer Wochen darum ktimmern 
Krankenhaus vnterg& · lngeborg Tilse sieht ttou 
bracht ist, nur auf einer ·~ ollem zuversichdich in die 
,,Fahnroge·• vorwärts be· -;..... Zuk~nft. Sie w i ll sich weiter 
wegen Oos Ist ein Ben mil I ~ um 1hr Hobby - Pffonlen 
großen Rädern. die moo · und Blumen - kummern 
mit der Hand dreht Wenn 1ie: eine Wohnung 

Oie eHeinstehende Frov fif'det, moc-hte sse gern ei· 
aus Kreuzberg· Ich werde Sitzt im Rollstuhl: "en kleinen Popogej ha· 
meinen Beruf nie wieder lng•borg THse. ben Schon J&tlt erkundigt 
ausüben können Oer Mich mvßte lmmet J&· J.i.e sich bei. anderen 9.e ... 
SchvB. der durch meine tln· mond hoch· und runtenro· fohmlen Pot1enten. w1e tm 
ke Schulter &lndrong, hot gen Ich mochte erstmal für Supermorkl dos Einkaufen 
die Knochen zersplitten sechs Monate zu Hause m't dem Rollstuhl lcloppt 
Die Spthter hoben donn b leiben .. Auch Autofahren will d ie 
das ROckenmarle rerstör( I Vorerst jedo<h muß lng.., Frou spOter wiedet. 

Die Folge Iogeborg Tllse barg Tltse noch Im Kranken· lngeborg nlse ub<Pr den 
ist vom Brustwirbelonsotl. haus bleiben um ihre Arm.. Hoftvrroub, während dem 
obwchts ~elohml I muskelnmit Hontein zu lrOi· Eberherd Bebst auf sie 

Schon 1m MOn hatte ln- nieren schoß· ,.Wenn mon will. doß 
geborg n1se ihr Toxi und Sie muß lernen $iCh e-in Hund auch ohne Leine 
die Konzession verkoufl. selb$' anzuziehen' sich die Straße n1c.ht Uberquert. 
um in ihren ohen Beruf oJs selbst zu waschen, nih dem muß man ihn von. der Lein!! 
Zahnarzthelferin zurückzu· Rollstuhl Bordsteine hoch- los1en. Ebenso ISl es mll 
kehren. Sie war nur noch und runterzufohrer'l den Strafgefangenen" 

(B.Z. vom l.ll.l985) 

(B.Z. vom 25. 10.1985) 
Mit den Aussagen eines verurteilten 
libanesischen Rauschgifthändlers: 
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Innensenator zu den Todes· 
SchOssen der zwei Polizisten 

l•rlln, 2S. Oktober 
.led•r Yorfoll d ieser Art mvl det 

Yerwaltutoa :ru deolo:•n geben: Ha· 
ben wir wfrldlch allet getan, um oo 
etwaa zu v.,...dea.?" 

Mit die1en Worten nahm lnnense· 
notor Heinrich lummer im Parfoment 
zu Fragen Slellung, die den Todon· 
schu8 von Polizisten ovf den onge· 
trunk•nen 33Jöhrlgen Drucket 
Klous·O•tlef W. be1roten. Der Monn 
wor om 20. Ol<lober ouf dem Eler· 
nit·Gelönde in Rudow für einen Ein· 
brecher geholten und erschossen 
worden. 

Noch.dl .. em Vorfall schloß lum· 
me.r Konsequenten für die Berufs· 
ausblldung junger Palireibeom1er 
nldll aus. Der Todeuchu6 wird ou· 
ßerdem ln der nöchsten Woche in 
den zuständigen PorlomenlsouJ-­
schüsten erörtert. Zum ~ttgenwörtl· 

~t~tso~~:~~~gft'!.~;l,;~~~ch ~=~ 
der lnnensenolor lummer noch lu· 
ttl~•nalor Rupert Scholl äußern. 

SPD· und AL-Abgeordneter beschuldigen 
gemeinsam einen Berliner ZOllbeamten 

Wurde dem Häftling was zugesagt, 
wenn er seine Aussage ändert? 

Innensenator lummer weist die 
Vorwürie schärfstens zurück 

hrtl"• 1 November 
11ebeto lPD uiMI Al el- l•haf· 

li•rt- llboMslochetl lautcltgltl· 
haadlet Hilfe IHid UntentittlluftSI fOr 
den Fall 111geoidtert, d..e et *­
ftlllletettl'fo1 ... AIIUGg.a lhtdert! 

Diese Fragestellung ergib! sich 
out einer Er~lörung don Berti~in. 
nensenotor~ Heinrich lummer. der 
die Vorwürfe von >wef Abgeordn•-
1en (Reimund Helms, Al." und An­
dreos Gerl, SPD) und rwei Rechtson· 
wöllen gegen einen Berliner Zollbe· 
amten scharf zurückgewiese-n hat. 

Es geht um einen Ubonesen, der 
wagen Rouschg!hhandelt verurteilt 
worden war und noch seiner Ab­
schiebung Illegal wieder noch Berl!n 
reiste. Zur Zeit sitzt er seine früher 
auf Bewährung ausges•we St10fe 
ab. 

Oie belden Abg..,rdneten werten 

dem Zollobersekretar vor, er hobe 
sich ots leiter einer Ermittlungs· 
gruppe in der Rauschgiftlohndung 
.,krimineUer Methoden .. bedienl. So 
soll er den Ubonesen vor einem Ge-

~~~~~';,"~~·;~~~~~:~:~ ö;J?k;:~ 
animiert haben. 

Der Libanese ge9enüber den Ab· 
geordneten' Er se• o1s Beloslung~· 
1euge ln Proressen oufgelteten und 
Iu Falschaussogen gerwungen wor· 
den. Rausc~giflfohnder höuen Dro· 
gen in Wohnungen .. gepflonlt'", ovf· 
gefundene Rauschgiftmengen in 
Wohnungen vergrö6ert. 

lustinprecher Volker Köhne: 
Bisher gibt es keinen Grund rur 

~;~:gr1.ugy, 9:f~~~=~e ~r~~~~:.; 
eing•••ttt war. wisse er nlc:ht. Noch 
vor vief Wochen habe der Ubon. .. e 

bei der Stootsonwoltsc:hoft ousge· 
sog•. da& sich der betroffene Beom· 
te .,immer korrekt'' verhallen habe. 

Innensenator Heinrich lummer: E1 
i1t nicht neu .. doO Anwälte versuch· 
ten • .,d;e Gloubwürdig~eit von Bela­
stungneugen ru erschültern". A ls 
Dank dafür wurde dem Zeug•n das 
Engogemen1 !Ur eine Aufen1ho11ser· 
Iaubnil und für eine porlomentori· 
sct'le Initiative zur Verhinderung sei· 
ner Abschiebung versprochen. 

Der CDU·Abgeordnttte Klaus-Her· 

r;g~~e~Alh~~~ ;~g1~e!~u~~:.~~{~ 
.,öffen1Uches Tribunal" ru inuenle· 
ren. Hier werde die Zollfahndung 
pauschal und ohntt foiren Proreß el· 
"., .. Vorverurteilung"' ousgeJett1. 
Der Abg..,rdnele sprich! dabei von 
Al·SPD-.. Kumponel" und .,portelpo· 
lillscher Effel<lhosclter•i". 



Drogenpolitik 
" Jß 

Tegel 
Den an der Sache interessierten Le­
sern dürfte mein Bericht über die 
Station 7 noch in Erinnerung sein. 
Diese Kritik an der Drogenstation 
sei "oben", d.h. bei der Anstalts­
leitung und beim Senat, sehr schl echt 
angekommen. Ich glaube, wichtig ist 
in erster Linie, daß da überhaupt 
einmal etwas ankommt. 
Neben genereller Unsachl ichkeit 
mißfi elen meine Äußerungen zur Per­
son des Herrn Borkenstein, Diplom­
psychologe der Drogenstation . Das 
sei nicht nur unfa ir, ungerecht und 
primitiv , sondern ganz einfach ge­
schmacklos gewesen . Derart zerrissen 
traut man sich kaum mehr den Mund 
aufzumachen, nur noch leise, mög­
l ichst mit Geschmack. Ganz gleich 
wie respektlos mit uns, unseren 
Körpern und unserer Psyche umgegan­
gen loJird, ganz gleich wie geschmack­
los die Mittel sind, mit denen das 
Vollzugsziel erreicht werden so l l . 
Wenn Kritik, dann nur in den vorge­
gebenen Formen, ordentlich, devot 
und unpersönlich. Der Drogenbereich 
trägt aber einen deut li chen Stem­
pel: "Borkensteins Land", wenn man 
über die Stat ion schreibt, schreibt 
man auch über ihn, als Verantwort­
l ichen . Und wenn man erlebt wie 
ironisch angstvoll unsere Beziehung 
zu ihm ist, wie vorsichtig er ange­
sprochen wird und wie aufgeatmet 
wird wenn es heißt , daß er in Urlaub 
i st , dann hat man viel l eicht auch 
Verständni s für den Kritikführenden. 
Andererseits erliegt man natürlich 
einer Milchmädchenrechnung, wenn 
man behauptet, daß der Zustand der 
Orogenstation, insbesondere der der 
Station 8 , Herrn Borkensteins Fä­
higkeiten und die seines Teams re­
flektieren . Hier muß man berück­
sichtigen, daB das Orogenteam quasi 
isoliert versucht die überholten , 
hierarchischen Strukturen der JVA 
Tegel zu überbrücken oder zumindest 
in diesen nun ma l bestehenden Struk­
turen eine Arbeit zu leisten , die 
in 11esent 1 i eh freierer Atmosphäre 
schon schwierig ist. 
Oie 8, die zweite und vorläufig 
letzte Stufe des Drogenbereichs mit 
therapeutischer Zielsetzunq (im Ge-
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gensatz zur repressiven Form der 
Dealerstation A4), soll den Prozeß 
der Außenorientierung stützen . Man 
wird "lockerungsfähig" gemacht ..... 
oder auch nicht. Diese Fähigkeit 
hängt ungeachtet der üblichen Be­
dingungen des Strafvollzugsgesetzes 
(Strafmaß etc . ) auch oder oft in 
erster Linie von der Führung und 
dem Orogenverhalten des Betreffen­
den ab . Ist dies erfüll t, kann man 
über eine beginnende Außenorientie­
rung reden, was nicht bedeutet, daß 
sie auch stattfindet. Wenn man als 
Btm-er aber überhaupt Chancen hat, 
dann hier . .. , heißt es. Ich weiß 
nicht,obes stimmt. "1omentan istdi e 
gesamte BelegschaftderB jedenfalls 
"innenorientiert", bzw. nach unten, 
keiner geht auf Urlaub oder Ausgang . 
Das ist die denkbar schlechteste 
Visitenkarte für die Station, meint 
auch unser Psychologe . Dabei, so 
scheint es, ist es nicht schwi eri g 
mit den Prinzipien der Belohnung 
und Bestrafung, für Wohl- und Fehl­
verhalten, vor Inangriffnehmen der 
Loc kerungsfähigkeit die "Locke­
rungswilligkeit" zu stimulieren. 
Trotz all der wohlklingenden Titel 
die Man heutzutage in der Vollzugs­
landschaft findet, trotz aller Ge­
spräche und Behandlung, gelingt es 
nur schwer den Sprung von der Ga­
l eere zum modernen Rechtsverständ-

~:··· '~-- , \ ... -.•••' 

nis, in dem aufgeschlossene Wissen­
schaftler und Juristen ( ... und wer 
ist schon nicht "aufgeschlossen") 
das Wort Strafe nur noch widerwil­
lig aussprechen, zu vollziehen. Wer 
viel rudert kriegt, im weitesten 
Sinne natürlich, weniger Dresche, 
darf öfter mal an Deck Luft schnap­
pen . Oaran hat sich nichts geän­
dert, dama 1 s wie heute. "lobei auch 
hier das Team unterschiedlich prak­
tiziert. l~o Frau Ihnen oder Herr 
Klein noch gesprächsbereit s_i nd, ist 
Herr Borkenstein es oft nicht. 

Bei aller Kritik darf nicht verges­
sen werden, daß die Drogenarbeit 
hier in Tegel wohl die schwerste 
Arbeit ihrer Art überhaupt is t . Kein 
Streetworker und kein Drogenberater 
verdient sein Geld so schwer, 1·1omit 
nicht behauptet werden soll, daß die 
leichtes Geld verdienen. Der Umgang 
- Klientel/Team- i st vorsichtig, 
oft unaufrichtig, gepreßt freund­
l i ch, manchmal offen aggressiv, 
sehr selten herzl ich und überein­
stimmend . Die Atmosphäre unter uns 
Gefangenen ist nicht besser, Tratsch, 
Mißtrauen, offene Feindseligkeiten, 
gegenseitiges herabwürdigen, aus­
soielen, nur seltene Momente der 
Freundschaft und nie "1omente der 
kollektiven Freundschaft. Oie Oro­
genstation ist in mancher Hi nsicht 
bedrückend. 

Butschkow 



Erst in der letzten Woche verfUgte 
Herr von Seefranz, daß die Besuche 
der Droqenberater künftiq auf AI, 
wie alle anderen Besuche auch, 
stattfinden. Bisher konnten die 
Drogenberater uns auf der Station 
besuchen. So funktionierte die Kom­
r,Junikation Team/Drogenberatung gut. 
Das wird nun umständlicher. Zwar 
soll die, so meint Borkenstein, auch 
wieder rückgängig qemacht werden, 
aber das ändert nichts an der Ge­
burt des Gedanken undderspeziellen 
Hinterqedanken, denen die Integri­
tät einer ganzen Berufsgruppe zum 
Oofer fällt. 
Einem mit HTlV-3-Virus infizierten 
Kolleqen wurde nacheinander, einmal 
durch die Weiqerung von '·1i tgefange­
nen mit ihm zusammenzuarbeiten, we­
gen eben dieser Krankheit, einmal 
durch die Weigerung des Betriebs­
leiters Strünken, die Möglichkeit 
der Arbeitsaufnahme genommen. In 
krasser Diskrepanz zu den verloge­
nen Aussagen der "da oben" im letz­
ten LICHTBLICK zur AIDS-Problematik, 
verfügte der Teilanstaltsleiter, daß 
dieser Gefanqene überhaupt nicht 
mehr, egal wo und wie, beschäftigt 
werden darf, nachdem er von den bei­
den Diskriminierungsvorfällen er­
fahren hat . Wenn man v~n AIDS be­
troffen ist, muß man darüber spre­
chen; Meinung des Teams und anderer 
"aufgeschlossener" Respektpersonen . 
Wer es aber tut, wird schnell sei­
nen Fehler bemerken. In diesen Häu­
sern ist kein Platz für das bißchen 
Menschlichkeit, hier werden Ge-

auch sehr vi~les erlauben kann, das 
darf nicht gestattet werden. Denn 
hier herrscht - trotz a 11 er Kontro­
versen- zwischen Team und Beleg­
schaft Einigkeit . Wer den Orogenbe­
reich vernachlässigt, sei es als 
Leiter der JVA oder als Senator, 
begeht ein Verbrechen. Das Drogen­
team mag viele Fehler machen, etap­

schmacksfragen geklärt und krank zu penweise sogar eindeutig unfähig 
sein ist einfach geschmacklos. sein, aber das wäre in diesem Knast 
Es gibt hier eine Menqe Leute, die jeder, der dieselbe Arbeit machen 
langsam nicht mehr ein noch aus möchte. Die Drogenstation muß, und 
wissen, die in ihren Ängsten er- zwar bald, vom restlichen Knast 
sticken und ihre Panik nur noch müh- isoliert behandelt werden, in einem 
sam beherrschen. Solche Leute sind eigens für sie errichteten Haus, 
hier nicht gefragt, stabil muß man ohne die horrormäßigen Sicherheits­
sein, beweisen, das ?rovisorium Oro- träume überkandidelter Experten. 
genbereich funktioniert. Und es Die Arbeit des Teams, der Drogen­
könnte ja funktionieren, würde es beratungsstellen und der externen 
nicht so halbherzig behandelt und Mitarbeiter muß unterstützt und 
\'iÜrde dem Team mehr Entscheidungs- nicht behindert werden. Die Kommu­
freiheit eingeräumt. Das Team kann nikation zur Gnadenstelle und ähn­
aber nicht so wie es gerne möchte, liehen Institutionen muß fließend 
denn das _letzte Wort in EinzeTent- sein. Oie medizihisehe Betreuung 
scheidungen hat der TAL. Der 1vürde der HTLV-3-Infizierten muß dem 
einerseits sicher gerne mal die Ernst der Sache angepaßt werden. 
straffen Zügel lockern, weiß aber Die psycho-soziale B~treuung dieser 
nach all den Reinfällen auch nicht Leute muß begonnen \~erden . Kurz, 
mehr so recht, ob er den Prognosen die ei gent 1 i eh weiten t1ög 1 i chkeiten 
seines Orogenteams .noch trauen kann. des Btm-Gesetzes müssen vo 11 ausge-
Es soll zur Diskussion stehen; den schöpft werden. 
Drogenbereich zumindest teil1>1eise Das alles ~1urde schon unzählige t1a­
zu schließen, aufzulösen . Es steht legesagt und nur selten kam etwas 
nicht zur Diskussion, die größer ge-' dabei raus. Nichts zu sagen, hiet3e 
~>Jordene Prob 1 ema ti k mit großzügi g_e- eine Chance verschenken und zu ver­
ren Mitteln zu bekämpfen. Wenn sich schenken haben wir nichts. 
die JVA Tegel mit ihrem Ruf, als ei-
ne der kapitalträchtigsten und in- Norman Schülter 
tensivsten Orogenszenen Deutschlands JVA Berlin - Tegel, TA I 
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Betr .: Rechtsberatung durch Mitglieder des Berliner Anwaltsvereins in Teilanstalten der 
Justizvol lzugsanstalt Tegel. 

Liebe Mitgefangene! 

Der Berliner Anwaltsverein führt seit 1980 aufgrund derdamaligen Hausverfügung Nr. 8/1980 
eine Rechtsberatung der Insassen der JVA-Tegel in der Art und Weise durch, daß interes­
sierte Rechtsanwälte in einem regelmäßigen Turnus montags die fünf Tei lans talten (TA) 
aufsuchen und dort mit beratungswilligen Gefangenen , die sich vorgemeldet haben, zusam­
mentreffen . Der Schv1erpunkt der angebotenen Beratung und eventue 11 en Rechtsbesorgung 1 iegt 
nicht im Strafrecht , sondern im Zivilrecht, also z.B . Fami l ien-, Miet- , und Arbeitsrecht . 
Bitte nehmt das Angebot wahr. 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
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J1Tiinchhausens 
Wer einmal lügt , dem glaubt 
man nicht, auch wenn er die 
nächste Lüge ausspricht; so 
sagt (etwas abgewandelt) ein 
altes Sprichwort. Daß Lügen 
kurze Beineund meistens auch 
unangenehme Folgenha ben , is t 
bekannt. Das allerd ings 
tri f ft nur au f den Normal­
bürger zu, der nicht die 
'hohe Schule' des Frei herrn 
Münchhausen, genannt 11 der 
Lügenba ron'', besucht hat. 

Der Strafvollzug, bei Licht 
betrachtet, ergibt unaus­
weichlich den Eindruck, daß 
es auch staatlich besoldet~ 
Jobs gibt, die vom Lug und 
Trug einträglich leben kön­
nen. 

So dürfen in Berl in nicht nur 
das Strafvollzugsgesetz, son­
dern auch Gerichtsents~hei­
dungen unterlaufen werden, 
ohne daß es da f ür etwa Konse­
quenzen fUr diejenigen gibt, 
die das Recht quasi in den 
Hintern treten. Schi ießl ich 
darf man vor Parlamentariern 
und der ö ffent 1 i chke i t unve r­
f roren die Unwahrheit sagen , 
ohne je belangt zu werden . 

~ ) \ ~ 

EIN UNSCHEII-1 BARER (1E4EI45TAND 
KoMMT ~4NZ ~ROSS AAJS · 

Da darf z.B. der Gesamtan­
staltsleiter Lange-Lehngut 
im ZDF behaupten, daß er es 
ausschließe, für die Gegen­
wart und Vergangenheit, daß 
Beamte sich . Fehlverhalten . 
Wider besseres Wissen? Oder 
we iß er nicht, was in der von 
ihm geleiteten Anstalt vor 
sich qeht? Sinddochschließ­
lich · in den Jahren '83/ '84 
einige Beamte aus dem al Jge-
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mei nen Vol I zugsd ienst ent­
lassen worden ! Warum woh l ? 
We i l diese mit ihrem Sch lüs ­
sel ke inen rechten Umgang 
fin den konnten? 

Nun wa r da s Thema bi zarr, kann 
man doch nicht einräumen, daß 
es unte r Umständen staat l ich 
beso ldete Drogenhändler 
g i bt , ode r? Sch i ießl ich muß­
te in der g leichen Sendung 
auch noch unser so be l ieb t er 
Te i l ansta l ts leiter von See-

f ra nz se inen Senf dazugeben , 
indem er s ich dahi ngehend 
verst ieg, daß es für Denun­
ziationen ke ine Vollzugs lok­
kerungen gä be . 

Wir alle wissen es bes ser . 
Von Seefranz ha t in der Ta t 
sehr wohl e in ausgek lüge l tes 
Spitzelsys t em in de r von ihm 
geleite t en Tei lan stal t In­
stall iert, mi t dessen Hilfe 
er wohl glaubt , e i n sol ches 
Haus füh ren zu können . Denn 
seine Ph il osoph ie is t d ie, 
wer n ic ht denunz iert, hat 
kei n rechtes Verhä ltnis zum 
Recht sstaa t ; folg l ich gi bt's 
auch keine Vol lzugsl ockerun­
gen . 
Leide r hat t en wir Ge fangene 
keine Gelegenhei t auf d ie 
Äußerungen di eser Ans talts­
leite r konkre t antworten zu 
können, so daß diese Sendung 
nichts anderes a l s Des infor­
mationwa r , g l e ich eine r Hof­
ber icht erstattung. 

Aber auch Recht 1 i c hes a us den 
Strafvollst r eckung s kammern 
wird schlicht igno r ie r t , 

Snkel 
wohlwei s lich in der Kenntnis, 
das Beschlüsse der StVK's 
nic ht auf dem Wege des 
§ 171 VwGO durchgesetzt wer­
den können . Al s Paradebei­
spiel gi l t der Streit um das 
Me eting. Hat die Ansta lt 
h ie r vom Kammergericht einen 
Dämpfer bekommen, 1 ieß si e 
j etz t den Rechtsstreit in ge ­
wandelter Form wieder au f le­
ben. Müssen bekannt! ich d ie 
Meetings auch ohne Gruppen­
le i t e r stattfinden , kam der 
TAL I , von Seefranz, jetzt 
a uf di e Idee nur noch einen 
Bes ucher pro Gefangenen zu­
zu lassen, wenn der Gruppen~ 
Iei t er n icht anwesend sei n 
kann. Sch i ießl ich geht es 
nicht an , daß Ge fangene eine 
ei gene Recht sa uffassung ha­
ben. Dem Gefangenenkreis des 
O-Bere i chs, der ohnehin schon 
menschenunwü rdig un te rge­
bracht ist, s trich er gleich 
a l l e Meet ings und ist auch 
n icht bereit, trotz gegentei-
1 iger Auf f assung der St ra f­
vo lls t reckungs kammer, zu­
nächst mi ndes tens drei Mee­
t i ngs abzuhal t en . 

ln d iesem Zusammenhang weise 
ic h auf den Presseartikel 
im Pressespi egel hin. Hier 

.sch reibt de r Tagesspiegel 
zum Sch luß: 11 Den Gl eichheits­
grundsatz sieht de r Anstalts­
leiter Lange-Lehngut nicht 
als verletzt an . Zur Begrün­
du ng weist er weiterh i n dar­
auf, daß in d iesem Bereich 
(D-Flügel) ke in Gruppenl ei ­
ter vorhanden sei , der mi t 



dem 'sozialen Umfeld' der Ge­
fangenen konfrontiert werden 
könnte. •• 

Nun ist diese Formulierung 
ja zweideutig. Entweder er 
lügt, denn es ist ein Grup­
penleiter für diesen Bereich 
vorhanden, oder aber er 
räumt selbst ein, daß dieser 
amtierende Gruppenleiter un­
fähig ist, Meetings abzuhal­
ten. Ein Unfähiger von vie­
len oder ein besonders Un­
fähiger? 

"Es gibt immer Möglichkeiten, 
richterliche Beschlüsse zu 
umgehen'', ein bekanntes Z i­
tat des von Seefranz. Dies 
vorausgesetzt, läßt allen­
falls die Handlungsweisen 
des TAL I nachvollziehen! 
Ein besonders menschenverach­
tender Vorfall prägte mal 
wiederdie Entsche i dungsfreu­
d igkeitder Teilanstaltslei­
tung I. Ein Gefangener be­
gehrte Urlaub, uman der Bei­
setzung seiner Mutter teil­
nehmen zu können. Wegen aku­
ter Mißbrauchs - und Fluchtge­
fahr wurde dieser Antrag ab­
gelehnt. Eine diesbezügliche 
Beschwerdewurde mit dem Hin­
weis abgelehnt, er habe ja 
noch nicht einmal "Unterla­
gen" dem Urlaubsantrag bei­
gefügt. Dieser betreffende 
Gefangene hat noch eine 
Reststrafe von ganzen drei 
Monaten zu verbüßen. Zynis­
mus? - oder formaljuristisch 
richtig, auf jedenfall eine 
menschliche Schweinerei. Dem 
römischen Staatsmann Cicero 
wird folgender Ausspruch zu­
gerechnet : Summum JUS sum~a 

injuria (das Recht auf d1e 
Spitze getrieben wird zum 
größten Unrecht). 

Wechse In wir das Thema. Weih ­
nach ten steht vor der Tür und 
der öffentlichkeitmußwieder 
Humanität vorgegaukelt wer­
den . Al so mußdie Weihnachts­
amnestie he r, um diesen Ein­
druck zu untermauern. Nun 
paßt ja eigentlich ein Gna ­
denakt nicht in unser Rechts ­
system ( we i 1 g er i c h t 1 ich 
nicht überprüfbar); aber las ­
sen wir das dahingestellt . 
Nun 1 iest r.1an in der Pres ­
se, mit welch international 
anerkannter Kapazität wir es 
mit unserem Justizsenator zu 
tun haben . Offen gestanden 
kommen mir aber Zweifel, ob 
es tatsächlich so ist. Schau­
en wi r uns den Gnadenakt zu 
Weihnachten ma 1 an. Zum einen 
kommt ein Gefangener nicht 
in den Genuß der Amnestie, 
weil einoffenes Ermittlungs­
verfahren anhängig ist. Dies 
ist ohne jede Frage ein Ver­
stoß gegen Artikel 25 der 
europäischen Menschenrechte 
(Prinzip der Unschuldsvermu­
tung). Allenfalls dürften 
nur jene Gefangenen aus d i e­
ser Begünstigung herausfal ­
len, bei denen Uberhaft an­
geordnet wurde (Haftbefehl~ . 
Denn 1.-1as Ist, wenn .so e1n 
offenes Ermittlungsverfah ren 
zu keiner Verurteilung 
führt . Dann sitzt der zu un-

recht beschuldigte Gefangene 
im Extremfall gute zwei Mona­
te umsonst! So sind Gefangene 
der Willkür auch von draußen 
untenvorfen. 

Zum anderenwird der Gefange­
ne von der Weihnachtsamnestie 
ausgenommen, der "schuldhaft 
ohne Arbeit'' i st. Es besteht 
zwar Arbeitspflicht aber kein 
Arbeitszwang (da lachen doch 
die Hühner). Sanktionen sieht 
das StVollzG für Arbeitsun­
willi ge nicht vor , außer daß 
sie zu den Haftkosten heran­
gezogen werden können. Diese 
Einschränkunq innerhalb des 
Gnadenaktes zu We i hnachten 
stellt n ichts anderes dar, 
als ein Unte r laufen des 
St rafvo 11 zugsgesetzes. Nun 
können doch diese Betrach­
tungsweisen dem Justizsenator 
nicht entgangen sein, oder 
hat er sich da eine Tretmine 
unterschieben lassen? Aber 
der Gnadenakt als solcher 
wird in der hiesigen TA I 
auch insofern noch weiter 
unter l aufen, indem der große 
Tei l der Begünstigten noch 
nicht einmal Tagesausgänge 
erhält, um sich zumindest 
ein Dach über dem Kopf besor­
gen zu können . Dann wäre al­
lerdings auch das Vollzugs­
ziel dervölligen A-Soziali­
sierunq nicht erreicht. 
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Jeder wi 11 auch ma 1 an erster 
Stelle stehen, und sei es 
auch nur in der Skala des 
Zynismus . Ein Ko 11 ege aus dem 
D-Bereich "'oll te sich neun 
Tage vor seiner Entlassung 
bei einem Arbeitgeber konkret 
vorstellen. 11Ausganq könne 
er nicht bekommen11

, me inte 
der für ihn zuständige Grup-
penleiter. Auf seine Bitte 
hin, er möge dann doch eine ~·~ 
Ausführung veranlassen~~/· • -
meinte dieser hochqual ifi - /:1 _ 
zierte Sozialarbeiter: 11Wol- .. 
len Sie denn dort in Hand-~ · ..._,.. __ ,...,..,.~ 
sehe II en vorgeführt werden?'' 
Ja, alte Schwedenfreunde, da 
fällt einem nichts mehr ein . Trotz drei Milliarden: 
Ubrigens heißt dieser Grup- viel zu wenig Menschen. 
penleiter nicht nur Schauer, 
sondern es wird auch schau- Wir brauchen Menschen, 

die nach der 10. Enttäuschung rig, wenn er agiert. Was noch vertrauen können. sind das für Menschen? Zyni-
ker, Verwahrloste oder 
Münchhausens Enkel? Paßt da 
nicht folgendes Gedicht: 

Wir brauchen Menschen , 
die lieber geben 
als kassieren. 

Wir brauchen Menschen, 
die ein offenes Wort riskie­

ren, 
wenn anderen ein Unrecht ge­

schieht. 

brauchen Menschen, 
etwas mehr Heroismus 
weniger Paragraphenweis-

brauchen Menschen, 
ett."as mehr Hand 
weniger Faust . 

brauchen Menschen, 

heit . 

deren Hoffnung andere trägt, 
und zum Leben erweckt . 

rvir brauchen Menschen, 
damit die Zukunft menschli-

cher wird 
als die Vergangenheit. 

Trotz der drei Milliarden: 
viel zu wenig Menschen! 

(JosefDirnbeck , Martin Gut!) 

Wolfgang Romberg 
TA I 
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Dienstanweisung ~r . 23/85 

Betr.: Organisation und Aus­
gestaltung von Weih­
nachtsfeiern für In­
haftierte im Bereich 
der JVA Tegel 

Die Weihnachtszuwendung in 
Höhe von 25, -- DM, die allen 
Gefangenen mit Ausnahme der . 
Freigänger und der Gefange­
nen, die verschuldet ohne 
Arbeit sind , im Monat Dezem­
ber 1985 gutgeschrieben wird, 
kann wegen der ohnehin star­
ken Belastung der Zahlstelle 
zur Ausstattunq - von Weih­
nachtsfeiern nicht gesondert 
ausgezah 1 t werden . Die Gefan­
genen können jedoch ggf. im 
Rahmen des allgemeinen Ein­
kaufs für die 25,-- DM Waren 
erwerben, die sie dann für 
gemeinsame Wei hnachtsfei ern 
zur VerfUgung s te 11 en können. 
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Das Einbringen von Lebens­
mitte 1 n zur Ausges ta 1 tunq von 
Weihnachtsfeiern durch exter­
ne Personen, die in der An­
stalt Gruooenarbeit leisten, 
sowie Gruppenleitern der 
JVA Tegel, ist auch in 
kleinen Mengen - nicht ge-
stattet. --

Diesem Problemkreis wird je­
doch die Möglichkeit einge­
räumt, im Rahmen der Organi­
sationsstruktur der jewei­
ligen Teilanstalt und nach 
Zustimmung des jeweiligen 
Teilanstaltsleiters über 
den Lei ter des Gefangenen-
einkaufs Herrn Hinz 
App. : 373 - bei dem Vertrags­
lieferanten der Anstalt für 
den Gefangeneneinkauf, der 
Fa. Rühl, Antonienstraße 
13-14, 1000 Berlin 51, aus 
deren Sortiment Lebensmittel 
und darüber hinaus ~aterial 
zur Ausstattung von Weih­
nachtsfeiern auf eigene 
Kosten zu beziehen und von 

der Firma in die Anstalt ein­
bri ngen zu 1 a s sen; der ~Ia ren­
wert darf max . 10,-- DM pro 
Teilnehmer betragen. 
Hierbei möchte ich ausdrück­
lich betonen, daß die Be­
schaffung der Waren nur über 
Herrn Hinzabgewickelt w~rden 
darf. Fernerweise i eh darauf 
hin, . daß die Warenrechnung 
sofort nach Erha 1 t der Waren­
sendung zu begleichen ist. 
Die Lieferungen können nur 
mit den täglichen Tageslie­
ferungen {Montag-Freitag je­
weils ca. 8.00 Uhr) erfolgen. 
An Sonn- und Feiertagen wird 
von der Firma nicht gelie­
fert. 
Bestellungen bitte ich, Herrn 
Hinz 1 Woche vor dem ge­
wünschten Liefertermin zuzu­
leiten. 

Im Auftrag 
gez. Lange-Lehngut 
Ltd. Regierungsdirektor 



GESPRÄCH M I T DEM TEILANSTALTSLEITER V 

Am 21. November 19BS führte 
der Lichtblick ein Gespräch 
mitdemTeilanstaltsleiter V, 
Herrn Auer . Erbemängel te die, 
nach seiner Meinung, einsei­
tige Berichterstattung in 
der Oktober - Ausgabe des 
Lichtblicks. Damit meinte 
er insbesondere einen Bericht 
über Haus V und die darin 
aufgezeigten Behandlungsme­
t heden, d i e er a 1 s en t s t e 1 I end 
darcesteilt betrachtete. 

--~~~ps~~-

Wir sprachen ihn auch auf 
"vorsichtige Hand 1 ungswe i sen" 
imHinblickauf die Gewährung 
von Urlaub an. Unseren Vor­
halt, daß er offenbar das 
"Blaue Band" für die wenig­
sten Urlaubsabstürze an­
strebt , ließ er nicht gel­
ten. Vielmehr wird, wie Herr 
Aueruns sagte, in der Teil ­
anstalt V "normal" über Ur­
laubsanträge entschieden. 
Di e Gewährung von Urlaub ist 

cp 

eine Ermessensfrage und bei 
Entscheidungen kommt es auf 
diepersönliche Risikobereit­
schaft der Verantwort I ichen 
an. ln Zweifelsfällen werden 
Gutachten angefordert, um 
sich ein genaueres Bild über 
den Gefangenen verschaffen 
zu können. Dies geschieht 
überwiegend bei Häftlingen, 
die Gewaltverbrechen unter 
der Einwirkung von Drogen 
oder anderer Rauschmittel 
begangen haben . 

Unsere Frage, ob vielleicht 
die Übervorsicht e1n1ger 
GruppenIe i ter an der Ur I aubs­
regelung schuld sei, vernein­
te Herr Auer. Allerdings 
\>JÜrden diese bei längerer 
Zusammenarbeit mit dem je­
wei 1 igen Teilanstaltsleiter 
eine "Anpassungsfähigkeit" 
entwicke ln. Das heißt, sie 
wüßten dann bereits schon 
in der Vorentscheidungsphase 
mit welchen Urlaubsanträgen 
sie vor dem Teilanstaltslei­
ter bestehen können. 

Schwierigkeiten mi t der ln­
sassenvertretung sieht Herr 
Auer nicht. Die großen Pro­
bleme, die sich bei der Er­
öffnung der Teilanstalt V 
ergeben hätten, sind lösungs­
mäßig "ausgereizt" . Wesent­
liche Verbesserunqen seien 

nicht mehr zu erreichen; die 
Insassenvertretung muß sich 
deshalb, um etwas vorweisen 
zu können, auf den Teilan­
staltsleiter "einschießen" . 
Einekonstruktive Zusammenar­
beit mit den Gefangenen hält 
der TAL für sinnvoll. 

Zum Thema "Abschottung" sag­
te der Teilanstaltsleiter 
Auer, das Hauskonzept sähe 
einen 'behandlungsorientier­
ten Wohngruppenvollzug• vor. 
Er sei ferner gegen "unkon­
troll ierte Bewegungen" von 
Gefangenen innerhalb des 
Teilanstaltsbereiches. Die 
Hauptgefahr sieht der TAL 
im Drogenhandel und dem da­
mit verbundenen Prob 1 emkre i s. 

ln der Konzeption des Hauses 
war es ursprünglich vorqe­
sehen , nur bestimmte Gefan ­
genengruppen aufzunehmen. 
Im Laufe der Zeit stellte es 

sich aber heraus, daß nicht 
genügend Gefangene der be­
treffenden Gruppen vorhanden 
waren. Deshalb mußten immer 
mehr Abstriche gemacht wer­
den. In punc to • Besuche un­
tereinander' teilte uns Herr 
Auer mit, daß derartige Be­
suche auf anderen Stationen 
grundsätzlich möglich sind. 
Es müsse lediglich ein be­
gründeter Antrag vom Gefan­
genen vor 1 i egen. 

Wir wollten noch wissen, wa­
rum es für die Wohngruppen 
der Teilanstalt V nur drei 
Meetings im Jahr gibt. Die 
Antwort des Tei lanstaltslei­
ters hat uns erstaunt. Nach 
seiner Ansicht hat das In­
teresse an diesen Meetings 
nachgelassen. Die Besucher­
zahlen sind ständig zurück­
gegangen. Schon desha 1 b sieht 
er keine Notwend igkeit, die 
Anzahl der Meetings zu er­
höhen . 

Erstaun] ich! - diese Tendenz 
in der Teilanstalt V. ln an­
deren Teilanstaltsbereichen 
wird die Möglichkeit , ein 
Besuchs-Meeting abhalten zu 
können, gern wahrgenommen. 
Ist diese Rückläufigkeit auf 
die Atmosphäre im Haus V zu­
rückzuführen? 

Es wäre Aufgabe der Insassen­
vertretung fest zustellen, 
ob ta t sächlich kein größerer 
Bedarf an Meetings in der 
Teilanstalt V besteht. 

- spi-

'der lichtblick' 27 



-••• 

HAUS 
Gesamt1nsassenvertretung 
- Teilanstalt IV/SothA -

Durch Fach 

An die 
Redaktt"onsgemeinschaft 
"der lichtblick" 
Seidelstr . 39 

Liebe Kollegen, 
anbei als Anlage die Durch­
schrift eines Schreibens der 
GIV /SothA an verschiedene 
Tageszeitungen. 
Eine w~itere Kommentierung 
besagten Schreibens dürfen 
wir uns wohl hier sparen. 
Daß wir in unserem Schreiben 
die TA IV/SothA besonders 
erwähnten, 1 i egt einzig und 
allein daran, E. Ba b s t war 
bis zu seiner Flucht in die­
ser TA untergebracht. 
28 'der lichtblick' 

Den Lesern des "lichtblick" 
so 11 te auch unsere Meinung 
zum Fall Babst nicht vorent­
halten bleiben und deshalb 
diese Zeilen. Imübrigen hof­
fen wir, im Namen a 1 1 e r 
hier Inhaftierten eine Kom­
menti erung abgegeben zu ha­
ben. Uns in der TA IV war es 
ein Bedürfnis . 
Viel Erfolg bei Eurer Arbeit 
und mit freundlichen Grüßen, 

die GIV/SothA 

1"1AIJ lofi/SS ütE SIAMS­
AN~AlTSCtiAFr ENOLtcft 
_ A"F 

Gesamtinsassenvertretung 
- Teilanstalt IV/SothA-

Berliner Morgenpost 
- Redaktion -
Kochstraße 50 
1000 Berlin 61 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Mit Entsetzen und großer Be­
troffenheit reagierten die 
Gefangenen der JVA Tegel, 
ganz besonders die Gefange­
nen der Teilanstalt IV, auf 
die schreck 1 i chen Geschehnis­
se, die durch Eberhard Babst 
ausgelöst wurden. 

Uns ist bewußt, daß nicht 
wieder gutzumachender Scha­
den für d ie Opfer , insbeson­
dere für die Taxifahrerin, 
entstanden ist. 

Wir, die Gefangenen , distan­
zieren uns von dieser verab­
scheuungswürdigen Tat. 

Dieser sehr bedauerliche 
Einzelfall wurde im Kommen­
tar des Bundes Deutscher 
Kriminalbeamter (BDK), als 
"exemplarisches Beispiel ge­
gen den liberalen Strafvoll­
zug" angeführt. Gegen diese 
Kommentierung wehren wir uns 
entschieden. 

Von ca. 40 . 000 gewährten 
Vollzugslockerungen im Jahre 
1984 wurden 22 zu Straftaten 
mißbraucht . Das zeigt, daß 
weit über 99% der Inhaftier­
ten diese Chancen zur Reso­
zialisierung sehr ernst neh­
men und das gesetz 1 i eh gefor­
derte Vollzugsziel, "künftig 
in soz i a 1 er Verantwort ung 
ein Leben ohne Straftaten zu 
führen'', erreichen wollen _ 

Mit freundlichem Gruß und 
der Bitte um Veri)ffentli­
chung, 

die GIV der TA IV 

Schreiben gleichlautenden 
Inhalts gingen äem Ber 1 i ner 
"Tages~piegel", der "taz11 zu_. 



.a n 1 u r rnu' tun~ veru n~ '" 1 '"" ~' ue r 
Deutschen AIDS-Hilfe 

Die Deutsche AIDS-Hilfe ver­
anstaltet, in Zusammenarbeit 
mit der Berliner AIDS-Hilfe, 
am 13. 11.1985 um 18 Uhr in 
der Teilanstalt V eine In­
formation zur AIDS-Thematik . 
Der Lichtblick wird anwesend 
sein und im Dezemberheft dar­
über berichten. Erfreulich 
ist die Tatsache, daß nun 
endlich in der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel Informati­
onsveranstaltungen zum Thema 
AIDS genehmigt sind . 
Der Beauftragte der Deut­
schen AIDS-Hilfe, Christian 
Wiendieck~ besuchte uns in 
der Redaktion und sprach über 
seine Erfahrungen bei solchen 
Veranstaltungen. Er meinte, 
daß die Begrenzung der Teil­
nehmerzahl auf 25 richtig 
wäre . Gerade kürzlich fanden 
in Hamburg, in derJVA Fuhls­
bütte l, und in der JVA Neuen­
gamme ebenfalls Informati­
onsveransta 1 tungen statt, und 
bei beiden Veranstaltungen 
waren mehr als 100 Gefangene 
anwesend . In solch einem 
großen Rahmen sei aber keine 
Informationsmöglichkeit mehr 
für den Einzelnen gegeben . 
So könne kaum auf gezielte 
Fragen geantwortet und den 
Gefangenen die Angst genom­
men werden. 
In Neuengamme herrscht eine 
richtige AIDS-Hysterie. Die 
Gefangenen wollen keine mit 
dem HTLV- III Virus Inf izier­
ten aufnehmen. Im Bundesland 
Harnburg ist die ärztliche 
Schweigepflicht hinsichtlich 
mit dem Virus Infizierter 
aufgehoben. Das heißt, das 
Vollzugsper sonal ist über 
die Ansteckung informiert 
und die Gefangenen werden 
generell in Einzelzellen un­
tergebracht. Bis vor wenigen 
Tagen waren alle HTLV- III 
Infizierten im Zentralkran­
kenhaus der Hamburger Ju­
stizvollzugsanstalten zusam­
mengefaßt . 

In Fuhlsbüttel wird mit den 
Infizierten sachli cher umge-

gangen. Die Gefangenen wis ­
sen, daß sie sich durch nor­
male soziale Kontakte nicht 
anstecken können. Dagegen 
waren die Insassen der JVA 
Neuengamme in keiner Weise 
davon zu überzeugen, daß bei 
normalen sozialen Kontakten 
keine Ansteckung erfolgen 
kann. Sie meinten, da sie 
zum großen Teil Freigänger 
sind, würden sie durch die 
Kontakte mit Infizierten un­
ter Umständen ihre Angehöri­
gen anstecken und diese Ge­
fahr wolle keiner eingehen. 
Die Fuhlsbütteler Gefangenen 
wollten wissen, wie sie sich 
vor Ansteckung weitestgehend 
schützen können. Außerdem 
fragten sie, ob nicht die 
Möglichkeit besteht, daß ein 
HTLV-III Virus Infizierter 
entlassen werden kann. Diese 
Möglichkeit besteht aber 
nicht, denn ein HTLV-III In­
fizierter ist ja noch nicht 
krank. Es ist auch keines­
falls sicher, daß er jemals 
erkranken wird, weil nach 
den bisherigen Erfahrungs­
werten nicht mehr als fünf 
bis zwanzig Prozent der In­
fizierten tatsäch lieh erkran­
ken. Die Infizierten in 
Fuhlsbüttel können an Veran­
staltungen teilnehmen, sind 
aber in der Nacht isoliert. 
Christian Wiendieck begrüßte 
es, daß im Berliner Vollzug 
die HTLV- III Infizierten 
anonym sind. Dadurch wären 
sie natürlich nicht so iso­
liert, wie zum Beispiel in 
Fuhlsbüttel. Er hielt die 
Hysterie wegen AIDS sowieso 
für überzogen. Als besonders 
gravierendes Beispiel für 
die Fehlinformation in der 
Boulevard-Presse erzählte er, 
daß in den Zeitungen, unter 
der Überschrift "Pflegerin 
an AIDS erkrankt", darüber 
berichtet wurde, wie sich 
eine Frau bei der Pflege ei ­
nes AIDS-Kranken infiziert 
hat . Was die Zeitungen aller­
dings verschwiegen, war die 
Tatsache, daß der AI OS-Kranke 

bereits vor zweieinhalb Jah­
ren verstorben war und die 
Frau in der Zeit natürlich 
genügend andere Infektions­
mögl i chkeiten gehabt hat. 
Wie weit die AIDS-Hysterie 
geht, kann man auch daraus 
ersehen, daß die AIDS-Hilfe 
eigentlich in der Konstanzer 
Straße neue Geschäftsräume 
beziehen wollte. Es war so­
weit schon alles geregelt 
und der Vertrag mit dem Ver­
mieterunterzeichnungsbereit. 
Als aber die Frau des Ver­
mieters davon härte, daß die 
AIDS-Hilfe in die Räume zie­
hen will, wirkte sie auf 
ihren Mann ein, um den Ein­
zug zu verhindern! Daraufhin 
tei 1 te·er der Deutschen AIDS­
Hilfe mit, daß er ihnen die 
Rä ume nicht vermieten würde. 
Soetwas ist bedenklich und 
nur durch gezielte Informa­
tion kannman die öffentlich­
kei t aufklären. 

AIDS-Test bei 
Hamburger Häftlingen 

Harnburg (dpa). Mit AIDS-Untersuchungen 
bei Häftlingen und Aufklärung in Haftanstalten 
will Hamburgs Justizbehörde einer Hysterie 
vorbeugen und die Ausbreitung der tödlich ver­
laufenden Immunschwäche verhindern. Senats­
direktor Weinert, Leiter des Strafvollzugsamtes 
der Hansestadt, sagte am Donnerstag, in 
Harnburg sei zunächst mit AIDS-Tests bei 
jugendlichen Gefangenen und bei Häftlingen 
begonnen worden, die mit der Lebensmittelaus­
gabe zu tun hatten. Von 560 bislang vorliegen­
den Ergebnissen seien 14 Befunde positiv 
gewesen, das bedeute, daß die Untersuchten 
Antikörper gegen den AIDS-Erreger HTL V-III 
gebildet hätten. Lediglich ein Gefangener sei 
akut an AIDS erkrankt. 

Der Lichtblick ist weiterhin 
der Meinung , daß den Berli­
ner Strafgefangenen die Mög­
lichkeit gegeben werden muß, 
sich anonym auf eine Infi­
zierung mit dem HTLV-III Vi­
rus untersuchen zu lassen. 
Sollten Mitgefangene auch 
Informationsveranstaltungen 
über die AIDS-Thematik wün­
schen, können sie sich per 
Vormelder an ihre Teilan­
staltsleitung wenden · und um 
die Teilnahme an einer In­
formationsveranstaltung bit­
ten. 

-gäh-
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Vor dem Gesetz sind a lle 
g Ieich, wirklich? 

Wir kennen alle das Urteil 
von Bubi Scholz, der für den 
Totschlag an seiner Frau ei ­
ne Strafe von dreieinhalb 
Jahren bekam. In seinem Fal­
le wurde das Strafvollzugs­
gesetz genau ausgelegt . Er 
wurde aus der Untersuchungs­
haftanstalt Moabit gleich in 
den halboffenen Vollzug nach 
Plötzensee verlegt und bekam 
selbstverständlich Ausgänge 
zur Regelung seiner persön­
lichen Angelegenheiten . Ur­
laub bekommt er natürlich 
auch, da er schon längst ur­
laubsfähig ist. Alle diese 
Vergünstigungen und Vollzugs­
lockerungen sind ihm von 
Herzen gegönnt. 
Dietrich Garski erhält eine 
Strafe von 47 Monaten und 
als die Strafe rechtskräftig 
wird, erklärt der Justiz­
sprecher Kähne gegenüber der 
Presse, eigentlich wäre Herr 
Garski schon urlaubsfähig. 
Er ist ja schon 14 Monate in 
Untersuchungshaft und da er 
sich gut geführt hat , sei 
mit Sicherheit mit einer 
Entlassung nach Zweidrittel­
verbüßung zu rechnen. Ergo, 
die Strafe, die er noch zu 
verbüßen hat, liegt unter 
zwei Jah1en und er ist ur­
laubsreif. Auch Dietrich 
Garski sei dieser Urlaub von 
Herzen gegönnt . Daß der gan­
ze Prozeß etwas merkwürdig 
war, ist eine Tatsache . Wenn 
der Verteidiger von Dietrich 
Garski wörtlich erklärt: 11 Er 
verneige sich vor der Ar­
beitsleistung der Staatsan­
\l:altschaft11, erstaunt einen 
das nicht mehr. Mein Anwalt 
hat solche Erklärung nicht 

. abgegeben, a 11 erdi ngs habe 
ich auch eine bedeutend hö­
here Strafe erhalten. 
Mit Datum vom 28. Oktober 
1985 erfährt man durch das 
statistische Landesamt, daß 
per 31 . März 1985 3.400 
Strafgefangene und Sicher-
30 'der Iichtblick' 

heitsverwahrte in Berliner 
Justizvollzugsanstalten un­
tergebracht sind. Davon hat­
ten 46,2~ eine voraussicht­
liche Strafdauer von bis zu 
einem Jahr . Das heißt, jeder 
zweite Strafgefangene ist 
urlaubsfähig, schon allein 
weil er eine Strafe unter 
einemJahrhat. Die Wirklich ­
keit sieht aber anders aus. 
Sehr, sehr wenige gehen in 
Urlaub und bei vielen Gefan­
genen wird mit weith~rgehol­
ten Begründungen eine Ur­
laubsabstellung verweigert. 
Im Haus I gibt es einen 
Strafgefangenen, der s~ine 
Strafe bis zum letzten Tag 
im Dezember absitzen muß. Er 
sol l te eigentlich unter die 
Weihnachtsamnestie fallen. 

Dieses war jedoch nicht mög­
lich , weil gegen den Gefan­
genen ein offenes Verfahren 
lief . Da hatte irgendjemand 
eine Anzeige erstattet, die 
seit Apri 1. von der Staa tsan­
waltschaft gar nicht weiter­
bearbeitet worden ist. Es 
reicht aber als Grund aus, 
diesen Gefangenen nicht auf 
Amnestie zu entlassen. 
Am 1. 11. 1985 berichteten a 11 e 
Berliner Tageszeitungen von 
den schweren Vorwürfen gegen 
Rauschgiftfahnder . Ein ge­
wisser Hassan Hakim soll 
längereZeit,fUr die gemein­
same Gruppe von Rauschgift­
fahndern aus Kriminalpoli zei 
und Zoll , als Kon t aktmann 
tätig gewesen sein . 

Er wurde 1981 wegen Rausch­
gifthandels mit Heroin zu 
18 Monaten Gefängnis verur­
teilt. Nach acht Monaten 
Verbüßung \'/Urde die Res tstra­
fe zur Bewährung ausgesetzt, 
und 1983 wurde er in den Li­
banon abgeschoben. Wenn ich 
höre, daß jemand wegen Hero­
inhandels zu 18 Monaten ver­
urteilt wurde, klingeln bei 
mir sämtliche Alarmglocken. 
Von den für Rauschgiftdelik­
te zuständigen Strafkammern 
sind wir da ganz andere Ur­
teile gewohnt, und wenn je­
mand als Heroir.händler noch 
unter der Halbstrafe vorzei­
tig abgeschoben wird, ist 
das ein einmaliger Vorgang. 
Dieser Ausländer kam wieder 
zurück und wurde erneut ver­
haftet. Er sitzt inzwischen 
in der UHuAA Moabit ein und 
verbüßt die restlichen zehn 
Monate. AL, SPD und die 
Rechtsanwälte Nikolas Becker 
und Harald Reme machen nun 
den Berliner Ermittlungsbe­
hörden Vor\IJürfe, \'Iei l der 
ehemalige V-~ann behauptet, 
er hätte Personen Heroin un­
tergeschoben u~d diese wären 
dann verurteilt worden. Wenn 
diese Vorwürfe zutreffen, ist 
das ein unglaublicher Vor­
gang! 
Am 2. 11.1985 finden wir im 
Tagesspiegel einen Artikel, 
in dem der Senatsdirektor 
beim Senator für Justiz, 
Alexander von Stahl, erklärt, 
den Namen des Zollbeamten zu 
nennen, wäre eine Vorverur­
teilung und dieses wäre nicht 
rechtens. 
Und nun sind wir bei unserem 
Thema, Vorverurteilung . Dem 
einen wird die Entlassung 
zur Weihnachtsamnestie wegen 
eines Ermittlungsverfahrens 
verweigert, und damit ist er 
vorverurtei 1 t und der andere, 
gegen den Aussagen vorliegen 
(und mit Sicherheit wird 
auch ein Ermittlungsverfah-



ren gegen den betreffenden 
Zollbeamten laufen) , gegen 
den darf nichts gesagt wer­
den, weil das sonst eine 
Vorverurteilung ist. Daß in 
einem solchen Zusammenhang 
dann auch noch erklärt wird, 
daß der Herr Rechtsanwalt 
Gerl von der SPD in einem 
Para 11 e l fa 11 e einen Angekl ag­
ten vertreten habe und das 
ganze nun sozusagen ein 
"Racheakt" sei, ist billig . 
Tatsache ist, solche Vorwür­
fe müssen ganz schnell und 
gründlich abgeklärt werden. 
Der Gedanke, daß hier viel­
leicht Leute jahrelang un­
schuldig in Haft sitzen so 11-
te Politiker, Richter, 
Staatsanwälte und die Öffent­
lichkeit alarmieren . Alle 
müßten darauf dringen, daß 
dieser Sachverhalt sofort 
gründlich und durchgehend 
abgeklärt wird . Gleiches 
Recht für alle - ohne Anse­
hen der Person! 

-gäh-

Die Druckerei 
sucht einen 
versierten 

Büromaschinen­
Mechaniker 

und einen 

Beschneider 
für unsere modemen 
Schne1demaschinen. 

Wir bieten einen 
guten Arbeitsplatz. 

Druckerei JVA Tegel · App. 285 

Liebe Leser! 

Haben Sie schon einmal er­
lebt oder gehört , daß sich 
jemand "die Zeit vertrieben 
hat?" Eb1a so, wie man Flie­
gen vertreibt? Kann man Zeit 
vertreiben, läßt sie sich 
vertreiben? 
Zeit läßt sich überhaupt nur 
dadurch feststellen, daß sie 
vergeht . Bei längerem Nach­
denken werden Sie feststel­
len, daß es keine Gegenwart 
gibt . Die Grenze zwischen 
Vergangenheit und Zukunft 
besteht nur aus dem Bruch­
teil einer Sekunde. Was tun 
wir also, wenn wir nur für 
die Gegenwart leben, für die 
Gegenwart, die es gar nicht 
gibt? Aus irgendeiner Zeit 
leben wir alle- die Jugend 
auf die Zukunft hin, die Al­
ten aus der Vergangenheit . 
Wir suchen uns feste Punkte, 
die wir gedanklich miteinan­
der verbinden. 
Etwa so: Heute geht es mir 
schlecht, ich bin gefangen, 
isoliert, arm. Meine Wünsche 
lauten: Freiheit, Geborgen­
heit, Reichtum. Dies sind 
gedankliche Zielpunkte mei­
nes Lebens . 
Oder so : Heute geht es mir 
schlecht, ich bin gefangen, 
i so 1 iert, arm. Früher war 
ich frei, geborgen, reich. 
Was habe ich alles verloren 
und verspielt! 
Und mit zunehmenden Alter 
rinnt uns die Zeit immer 
schneller durch die Finger. 
Warum sollte jemand die Zeit 
vertreiben \-1011 en, \-10 sie 
sowieso von selbst so schnell 
vergeht? 
Ganz einfach: Weil sie ihn 
belästigt, so wie ihn Flie­
gen belästigen! Ihr Ablauf 
zwingt ihn, sich Gedanken zu 
machen, die Ereignisse sei­
nes Lebens in einen Sinnzu­
sammenhang zu bringen . Hier 

in der Haftanstalt haben al­
le Zeit, heißt es immer, 
sehr, sehr viel Zeit. Muß 
sie vielleicht deshalb ver­
trieben \'lerden? Daß, \-las die 
Gefangenen hier so im Ober­
fluß haben, ist fUr viele 
Menschen "draußen" das kost­
barste, weil das seltenste 
Gut: Zeit. Der Abstand zwi­
schen jetzt und einem Ereig­
nis in der Zukunft, das ich 
anvisiere, nennen wir Weile. 
Gut Ding will Weile haben, 
sagen wir. Nur gibt es aber 
Langeweile und Kurzeweile . 
Ob ich eine Weile als lang 
oder kurz empfinde und erle­
be, hängt davon ab, wie ich 
sie so fülle. 
Wollen sie Langeweile durch 
Kurzwei 1 ersetzen, vertreiben 
Sie sich nicht die Zeit, 
das ist sinnlos. Sie läßt 
sich nicht vertreiben und 
ist darUberhinaus auch viel 
zu kostbar dafür. Füllen Sie 
sie! 

Jürgen Scholz 
Diakon, Haus III 
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Strafgefangene und Sicherungsverwahrte in den Berliner Justizvoll­

zugsanstalten am 31.März 1985 nach der voraussichtlichen Dauer der Strafe 

lebenslänglich. unbestimmte. D<1uer l 
über 10 b1s e~nsci'!. 15 Ja 

1 Monat bis unter 3 Monate 

über 5 b!s eir:schl. 10 Ja.u-c 

über 2 bls einschl. 5 

über 1 Jahr bis eir:schl :? J 

ETWA JEDER V I ERTE STRAFGE­
FANGENE WEGEN DIEBSTAHLS UND 
UNTERSCHLAGUNG INHAFTIERT 
Nach der Strafvollzugssta­
tistik waren am 31. März 
dieses Jahres in den Berli­
ner Justizvolizugsanstalten 
3.400 Strafgefangene und 
Sicherungsverwahrte unterge­
bracht. Davon hatten 46,2% 
eine voraussichtliche Straf­
dauer von bis zu einem Jahr, 
37,9% eine von über einem 
bis zu fünf Jahren und 10,8% 
eine von über fünf bis zehn 
Jahren. 5,1% (173) der Häft­
linge verbüßten eine Strafe 
von mehr als zehn Jahren, 
darunter fast die Hälfte ei­
ne lebenslange Freiheits­
strafe. 
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über ein Viertel (27, 1%) 
der Einsi tzenden war wegen 
Diebstahls und Unterschlagung 
verurteilt worden, etwa ein 
Sechste.! ( 16 ,5%) wegen Rau­
bes und Erpressung. 
Die bedeutendsten Veränderun­
gen ergaben s'ich im Vergleich 
zum Vorjahr bei der Zahl der 
Häft l inge, die wegen einer 
Straftat gegen den Personen­
stand, die Ehe und die Fami -
1 i e ( - 28, 1%) bzw . wegen 
eines Sexualdeliktes 
( + 24,8%) verurteilt worden 
sind . Zu der letztgenannten 
Gruppe ist anzumerken, daß 
die Verurteiltenstatistik im 
Gegensatz zur Strafvollzugs­
statistik einen RUckgang 

bis unter 6 Monate 

6 bis einschl. 9 Monal.e 

über 9 Mon. bis einseht. 1 Jahr 

autzeigt: Die gestiegene 
Zahl der Häftlinge erklärt 
sich daraus, daß die Gerich­
te zunehmend Freiheitsstrafen 
ohne Bewährung verhängen, 
zumal die Zahl der vorbe­
straften Täter gestiegen ist. 
Bemerkenswert ist auch der 
Rückgang ( - 13,9%) der Zahl 
der Insassen, die wegen 
Straftaten nach dem Betäu­
bungsmittelgesetz verurteilt 
worden sind. 
376 Personen (365 im Vor­
jahr) befanden sich im Ju­
gendstrafvollzug. Hier waren 
Diebstahl und Unterschlagung 
mit 41,5% sowie Raub und 
Erpressungmit 25,8% die häu­
figsten Haftgründe . 



flAFT~ECHT 

§§ 11 Abs. 2, 115 Abs. 5 StVollzG 
(Sachverhaltsfeststellung bei Vollzugslockerungen) 

WIRD DIE ABLEHNUNG EINER VOLLZUGSLOCKERUNG DAMIT 
BEGRüNDET, DASS DER STAATSANWALTSCHAFT ANHALTSPUNKTE 
VORLAGEN, !40NACH DER ANTRAGSTELLER AN WEITEREN STRAF­
TATEN BETEILIGT (GEWESEN) SEI, OHNE DASS JEDOCH KON­
KRETE TATSACHEN MITGETEILT WERDEN, ERMANGELT DIE ENT­
SCHEIDUNG AUSREICHENDER SACHVERHALTSFESTSTELLUNGEN. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 12.10.1984 
- 3 Ws 351/84 (StVollz) -

Gründe: Der Antragsteller befindet sich in der JVA 
Hannover in Strafhaft. Seinen Antrag, ihm Vollzugs­
lockerungen zu gewähren, hat der Anstaltsleiter abge­
lehnt . Nach erfolglosem Widerspruch hat die Strafvoll­
streckungskammer den hiergegen gerichteten Antrag auf 
gerichtliche Entscheidung durch den jetzt vom Antrag­
ste 11 er mit der Rechtsbesch1•1erde angefochtenen Besch 1 uß 
abgelehnt . Der Antragsteller rügt die Verletzung des 
Verfahrensrechts und des sachlichen Rechts. 

Die Rechtsbeschwerde ist zur Sicherung einer einheit­
lichen Rechtsprechung zulässig, nämlich zur Beachtung 
der in der Entscheidung des Bundesgerichtshofs NStZ 
1982, 153 und den im Anschluß hieran ergangenen Senats­
beschlüssen, u. a. vom 29. Januar 1982 - 3 Ws 4~7/81 
(StrVollz) - und vom 16. September 1983 - 3 t4s 307/83 
(StrVollz) m. w. N. - aufgestellten Grundsätze (§ 116 
Abs. 1 StVollzG). 

Die Rechtsbeschwerde hat mit der Sachrüge Erfolg, so 
daß ein Eingehen auf die Verfahrensrüge nicht notwen­
dig ist. Nach der vom BGH in der o. g. Entscheidung 
vertretenen Auffassung ist dem Anstaltsleiter zwar 
bei der Prognose, ob zu berürchten ist, daß der Ge­
fangene sieh dem Vo 11 zug der Freiheitsstrafe entziehen 
oder die Lockerung des Vollzuges zu Straftaten miß­
brauchen ~~erde ( § 11 Abs. 2 StVo 11 zG), ein 3elO'tei­
lu».goapie1-i•awn eingeräumt, so daß die gerichtliche 
Oberprüfung der Prognose entsprechend § 115 Abs. 5 
StVollzG beschränkt ist . Dementgegen ist es aber Auf­
gabe des Gerichts festzuste11en, ~1elche Tatsachen der 
Anstaltsleiter seiner Prognose zugrundegelegt hat, ob 
diese Tatsachen zutreffen und ob dieser Sachverhalt 
vollständig ermittelt ist. Weiter ist zu prüfen, ob 
der Anstaltsleiter seiner Entscheidung den richtigen 
Begriff des Ve~sagungsgrundes zugrundegelegt und ob 
er dabei die Grenzen des ihm zustehenden Beurteilungs­
spielraums eingehalten hat . Diesen Aufgaben wi rd der 
angefochtene Beschluß nicht gerecht. 

Die Vollzugsbehörden haben ersichtlich die Ablehnung 
der beantragten Vollzugslockerungen maßgeblich damit 
begründet, daß die Staatsan1-1al tschaft Münster der 
Ge1-1ährung von Vollzugslockerungen l'lidersprochen hat, 
1-1eil ihr Anhaltspunkte darüber vorlägen, daß der An­
tragsteller an weiteren Straftaten oder deren Vorbe­
reitung betei 1 i gt sei oder ge1~esen sei. Konkrete Tat­
sachen haben aber die Vo 11 zugsbehördennicht mitgeteilt. 
Die Strafvo 11 Streckungskammerhat daher entgegen ihrer 
eigenen Ansicht gerade nicht feststellen können, wel ­
che Tatsachen der Anstaltsleiter zur Grundlage seiner 
Prognose gemacht hat. Infolgedessen \>lardie Strafvoll­
streckungskammer auch nicht in der Lage zu prüfen, ob 
diese Tatsachen zutreffen und ob der Sachverha 1 t vo 11-
ständig ermittelt ist. Voraussetzung hierfür ist die 
Angabe von konkreten Tatsachen durch die Vollzugsbe­
hörde. 

Die Sache ist 1-1egen dieses Mangels in der Entscheidung 
der Vollzugsbehörde spruchreif. Der Senat konnte des­
halb nach § 119 Abs. 4 Satz 2 StVollzG selbst ent­
scheiden. Die Sache war nach § 115 Abs. 4 Satz 2 
StVollzG dem Anstaltsleiter zurückzugeben. 

Die Kostenentscheidung beruht auf § 121 Abs . 4 
StVollzG, § 467 StPO . Der Geschäftswert ist nach den 
§§ 13, 48a GKG festgesetzt worden. 

Entnommen aus ZElTSCHRIFT FOR STRAFVOLLZUG UND 
STRAFFALLIGENHILFE, 34. Jahrgang; Heft 4, August 1985 

Art. 1 GG; E"'~K; Europäische "1indestgrundsätze für die 
Behandlung von Gefangenen; StVollzG §§ 2, 3, 144 

DIE BELEGUNG EINES 11,54 qm GROSSEN HAFTRAUMES MIT DREI 
GEFANGENEN IST RECHTSWIDRIG. 
OLG Frankfurt, Beschl . v. 15.8 .1985 - 3 Ws 447/85 
StVollzG 

SACHVERHALT: Der Antragsteller, seit dem 31.8.84 in 
der JVA Butzbach inhaftiert, wurde am 12 . 10 .84 in eine 
"Drei-Mann-Zelle" verlegt. Hiergegen wendet sich der 
Antragsteller mit seinem Antrag auf gerichtliche Ent­
scheidung . Nach dem Ergebnis der Bewei saufnahme be­
trägt die Grundfläche des Haftraumes des Antragstellers 
11,54 qm und die Raumbreite 2,97 m. Der Haftraum ist 
ausgestattet mit einem Einzel- und einem Doppelbett, 
zwei Stühlen, drei Metallspinden, zwei Tischen, einem 
Heizkörper, einem Waschbecken, einer Toilette sowie 
einer kleinen zusammenklappbaren Schamwand, deren 
Größekaumausreicht , um Sichtschutz zu gewährleisten. 
Im Haftraum ist eine gleichzeitige Bewegung von drei 
Gefangenen nicht möglich. An den beiden Tischen können 
auch nur zwei Gefangene eine Freizeitbeschäftigung 
ausüben. 
Nach Auffassung der StVK verletzt die Belegung des 
Haftraumes des Antragstellers mit drei Personen u.a 
die Vorschrift des § 144 StVollzG, wonach Hafträume 
wohnl ich auszustatten sind, ausreichend Luftinhalt 
haben und für eine gesunde Lebensführung ausreichend 
mit Heizung, Lüftung, Boden- und Fensterfl ächen ausge­
stattet sein müssen . 
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Die hiergegen eingelegte Rechtsbeschwerde des Hess . 
Ministers der Justiz blieb erfolglos. 

AUS OEN GRüNDEN: 
"Nach einhelliger Meinung in Rechtsprechung und 
Schrifttum, der sich auch der Rechtsbeschwerdeführer 
anschließt, sind dem Ermessen der Vol lzugsbehörde bei 
der Belegung und Ausstattung der Hafträume durch das 
Recht des Gefangenen auf Achtung seiner Menschenwürde 
(Art . 1 GG), das Verbot unmenschlicher oder erniedri­
gender Behandlung (Art. 3 EMRK) und die Europäischen 
Mindestgrundsätze für die Behandlung der Gefangenen 
Grenzen gesetzt (vgl. OLG Zweibrücken NStZ 1982, 221; 
KG ZfStrVo 1980, 191; LG Braunschweig ZfStrVo 1984 
380 ; OLG Hamm NJW 1967, 2024; Schwind-Böhm 1983, 
§ 146 Rdnr. 10; Schumann in AK StVollzG, 2. Aufl . , 
§ 144 Rdnr. 13) . Ob diese Grenzen überschritten sind 
und damit zu einer rechtswidrigen Unterbringung des 
Gef . in einem Haftraum führen, ist eine Fr~ge des 
Einzel falls. Im vorliegenden Fal l ist die Frage ein­
deutig zu bejahen. Die Belegung des Haftraumes des 
Antragstellers , der 1 edi g 1 i eh ei ne Grundfläche von nur 
11,54 qm hat, mit 3 Gef . , ist rechtswidrig (so auch 
beispi e 1 haft Schumann· in AK StVo 11 zG, § 144 Rdnr. 13). 
Nach der von der Kammer hierzu getroffenen wei teren 
Feststellung ist in diesem mit' den notwendigen Ein­
richtungsgegenständen ausgestatteten Raum die Fortbe­
wegungsmöglichkeit und Freizeitbeschäftigung derart 
eingeschränkt, daß von einer menschenwürdigen Unter­
bringung nicht mehr die Rede sein kann . Der erzwunge­
ne enge körperliche Kontakt sowie die Benutzung der 
Toi l ette hinter einer kaum Sichtschutz gewährenden 
klei nen Schamwand führen außerdem zu unzumutbaren ge­
genseitigen Belästigungen der drei Gefangenen. 
Oie Feststellung der Rechts\>Jidrigkeit der Belegung des 
Haftraumes mit drei Gef . steht auch im Einklang mit 
den Vorschriften des StVollzG. Nach den im§ 2 formu­
l i erten Vollzugsziel sol l der Gef. im Vollzug der 
Freiheitsstrafe fähig werden, künftig in sozialer Ver­
antwortung ein Leben ohne Straftaten zu führen. ~ach 
§ 3 Abs . 1 soll das Leben im Voll zug den allgeme1nen 
Lebensverhältnissen soweit als möglich angeglichen 
werden und nach Abs . 2 ist schädlichen Folgen des 
Freiheitsentzuges entgegenzuwirken. Aus diesen Ge­
staltungsgrundsätzen können die Gef. zwar keine un­
mittelbaren Rechte herleiten. DieGrundsätze sind aber 
als Konkretisierung des Vollzugsz iel s bei der Auslegung 
von Einzelbestimmungen für den Ermessensgebrauch der 
Vollzugsbehördevon zentraler Bedeutung (vgl. Callies­
Müller-Dietz, StVollzG 3. Aufl . § 3 Rdnr. 2). Sie ha­
ben deshalbauch Einfluß auf die Belegung und Ausstat­
tung des Haftraumes. Danach sind aber die Grundsätze 
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über die Ausgestaltung des Voll zuges verletzt, wenn 
Minimalforderungen einer menschenwürdigen Unterbrin­
gung mißachtet werden . 
Damit wird auch die ~~ahrnehmung konkreter Ei nze 1 rech­
te des Gefangenen erschwert oder sogar unmöglich ge­
macht. Dies gi lt für das Recht, den Haftraum mit ei ­
genen Sachen auszustatten (§ 19 Abs. 1 StVollzG) und 
für die Möglichkeit des Besitzes von Gegenständen zur 
Fortbildung oder Freizeitbeschäftigung (§ 70 Abs . 1 
StVollzG) . Die Wahrnehmung dieser Rechte könnte zumal 
partiel l wegen Unübersichtlichkeit des Haftraumes un­
t ersagt werden (§§ 19 Abs. 2 Nr. 2 StVollzG ) , obwohl 
die Gefangenen für die Oberfüllung des Haftraumes 
nicht verantwortlich gemacht werden können . . . 
Der Rechtsbeschwerdeführer meint auch zu Unrecht , der 
angefochtene Beschluß sei schon deswegen aufzuheben, 
weil die Kammer die r echtliche Bedeutung des § 144 
Abs. 1 StVollzG verkannt habe . Nach dieser Vorschrift 
s i nd Hafträume wohnl ich auszustatten. Sie mü ssen auch 
hinreichend Luftinhalt haben und für eine gesunde Le­
bensführung ausreichend mit Heizung und Lüftung, Boden­
und Fensterflächen ausgestattet sein. Dabei handelt es 
sich zwar um eine an die Vollzugsbehörde gerichtete 
Forderung , durch die eine eigene Rechtspos ition des 
Strafgef. nicht begründet wi rd. Daraus kann jedoch 
wiederum nicht hergeleitet werden, daß die Voll zugs­
behörde bei der Belegung und Ausgestaltung der Haft­
räume ein freies Ermessen habe. Diesem werden vielmehr 
durch das Recht des Gef. auf Achtung seiner Menschen­
würde (Art. 1 GG) , das Verbot unmenschlicher Behand­
lung (Art . 3 EMRK) und dieEuropäischen Mindestgrund­
sätze für die Behandlung des Gef. Grenzen gesetzt 
(vgl. OLG Zweibrücken NStZ 1982, 221; KG ZfStrVo 1980, 
191). 
Bei der Feststellung, ob dies im Einzelfall zutrifft, 
können die Anforderungendes § 144 Abs. 1 StVollzG als 
Auslegungskriterien berücksichtigt werden . Danach ist 
aber der Haftraum des Antragste 11 ers, wenn er mit drei 
Gef. belegt ist, weit davon entfernt , die Forderung 
nach \·lohnlicher Ausgestaltung zu erfüllen. Mi t nur 
11,54 qm hat er auch bei weitem nicht _die für eine g~­
sunde Lebensführung von 3 Gef. ausre1chende Bodenfla­
che. Oie. Mißachtung des§ 144 Abs. 1 StVollzG durch 
die Vollzugsbehörde führt somit im vorl iegenden Fall 
auch zu einer Verletzung der Men schenwürde des Antrag­
stellers." 

Mitgeteilt durch : Strafvollzugsarchiv, Universität 
Bremen (16.10.1985) 



ANMERKUNG von Johannes Feest und Wolfgang Lesting 

Oie begrüßens~1erte Entscheidung des OLG Frankfurt ver­
deutlicht die Minimalforderungen an eine menschenwür­
dige Unterbringung und geht in einigen Punkten über 
die bisherige Rechtsprechung hinaus: 

1) Entgegen dem OLG Zweibrücken (NStZ 1982, 221= 
ZfStrVo 1982, 318) und OLG Nürnberg (ZfStrVo 1983, 
192) geht das Gericht davon aus, daß Gefangene sieh 
auf die Kriterien des § 144 StVollzG berufen kön­
nen, 

2) Entgegen der Auffassung des Hess . Ministers der 
Justiz kommt es nicht entscheidend auf den Luftin­
halt des Haftraumes an. Vielmehr fordert § 144 I 
StVollzG neben "hinreichendem Luftinhalt" auch 
"ausreichende Bodenfläche", deren Fehlen jeweils 
für sich genommen zur Rechtswidrigkeit der Unter­
bringung führt (vgl . auch LG Braunschweig NSTZ 
1984, 286 = ZfStrVo 1984, 380). 

3) Entgegen der Meinung des KG Berlin (ZfStrVo 1980, 
191 = ZfStrVo SH 1979, 86) kommt es nicht darauf 
an, wielange am Tage und zu welchem Zweck sich der 
einzelne Gefangene in dem Haftraum aufzuhalten hat. 
DieUnterbringung von 3 Gefangenen in einem 11,54 qm 
großen Haftraum "zumindest für mehrere Wochen je-

Auf die Rechtsbesch~Jerde des Betroffenen vom 23. Juli 
1985 gegen den Beschluß der 3. Strafkammer des Land­
gerichts Arnsberg als Strafvollstreckungskammer vom 
10. Juni 1985 hat der 1. Strafsenat des Oberlandesge­
richts Hamm am 22 . August 1985 durch 

den Vorsitzenden Richter am Oberlandesge­
richt Theisen und die Richter am Oberlan­
desgericht Tannreuther und Vogt 

nach Anhörung des Präsidenten des Justizvollzugsamts 
Hamm beschlossen: 

Der angefochtene Beschluß wird mit Ausnah­
me der Festsetzung des Gegenstandswertes 
aufgehoben. 
Die Verfügungen des Leiters der JVA Herl 
vom 20.12.1984 und 26.2.1985, sowie die 
Widerspruchsbescheide des Präsidenten des 
Justizvollzugsamts Hamm vom 11.2 . und 
20 . 3.1985\'lerden aufgehoben. Der Leiter 
der JVA l4erl \tird angevliesen , den Betrof­
fenen unter Beachtung der Rechtsansicht 
des Senats erneut zu bescheiden . Die Staats­
kasse trägt die Kosten des Verfahrens und 
die notwendigen Auslagen des Betroffenen. 

denfa 1 h zur Ruhe- und Nachtzeit" ist in jedem Fa 1- Gründe : 
le rechtswidrig. 

Mitgeteilt durch: Strafvollzugsarchiv, Universität 
Bremen (16.10.1985) 

BESCHLUSS DES OLG HANN 

1 Vollz (Ws) 148/85 OLG Hamm 
1 Vollz 71/85 LG Arnsberg 
4514 E - 4. D 297/7 PräsJVamt Hamm 
451 E - 0 37/8 JVA Werl 

Strafvollzugssache 

w e g e n Rechtmäßigkeit von Maßnahmen der Vollzugs­
behörden (hier: Anrechnung der Reisezeit 
auf den Urlaub) . 

Der Setroffene verbüßt eine Freiheitsstrafe in der 
JVA Werl, nachdem er vorübergehend im Jahre 1985 in 
den offenen Vollzug der JVA Gütersloh verlegt war. 
In der Zeit vom 9. bis zum 13.11 . 1984 und vom 1. bis 
zum 7.1.1985 gewährte der Leiter der JVA Werl dem Be­
troffenen Urlaub gemäß§ 13 StVollzG, den dieser bei 
Angehörigen in München verbrachte. 

Der Betroffene beantragte, in bei den Fällen \~egen der 
langen Reisezeit je\·/eils einen Tag nicht auf sein Ur­
laubskontingent anzurechnen . Das lehnte der Anstalts­
leiter hinsichtlichdes Urlaubsvoml. bis zum 7. 1.1985 
ab. Ober das Begehren des Betroffenen hinsichtlich 
des Urlaubs im November 1984 beschied ihn der Anstalts-
1 eiter absch 1 ägi g. Den \-Ii derspruch des Betroffenen ge­
gen diese Anstaltsleiterentscheidungen '~ies der Prä­
sident des Justi zvollzugsamts am 11.2 . und 20 . 3. 1985 
zurück . 
Gegen diese Entscheidungen der Vo 11 Zugsbehörde richten 
sich die Anträge des Betroffenen aufgerichtliche Ent­
scheidung, die die Strafvollstreckungskammer zur ge­
meinsamen Entscheidung miteinander verbunden hat. 
Oie Strafvollstreckungskammer hat die Anträge unter 
Festsetzung des Gegenstandswertes auf 100, -- DM zu­
rückge\'li esen. Sie führt zur Begründung im angefochte­
nen Beschluß aus, nach Ziffer 2 der bundeseinheitli­
chen Verwaltungsvorschriften zu § 13 StVollzG, seinen 
Hin- und Rückreise Teil des Urlaubs. Deswegen habe 
der Anstaltsleiter zutreffend die Anträge des Betrof­
fenen abgelehnt. 
Hiergegen richtet sich die rechtzeitig und in rechter 
Form eingelegte und begründete Rechtsbeschwerde des 
Betroffenen, mit der er mit näherer Begründung die 
Verletzung des sachlichen Rechts rügt . Die besonderen 
Zulässigkeitsvoraussetzungen für die Rechtsbeschwerde 
gem. § 116 Abs. 1 StVollzG 1 iegen vor, da die Nachprü­
fung der angefochtenen Entscheidung zur Sicherung ei­
ner einheitlichen Rechtssprechung geboten ist. 
Die Rechtsbeschwerde ist auch begründet . 
Erledigung der Hauptsache ist durch die Verlegung des 
Betroffenen in die JVA Gütersloh schon des~1egen nicht 
eingetreten, weil er sich wieder in der JVA Werl be­
findet. 
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Die Strafvollstreckungskammer hat im angefochtenen 
Besch 1 uß verkannt, daß die vom Betroffenen angefochte­
nen Entscheidungen rechtsfehlerhaft sind. Der Be­
schluß setzt sich in Widerspruch zur Entscheidung des 
OLG Celle in NStZ 1981, 276. 

fügung des Justizministers des Landes Nordrhein-Hest­
falen vom 26.10.1976 auf 12 Tage begrenzt worden ist, 
was der Senat für rechtlich unbedenklich erklärt hat 
(Senatsbeschluß vom 25 . 11.1981- 7 Voll z (Ws) 203/81 
in NStZ 82, 135 = MDR 82, 344 = ZfStrVo 82, 50). 
Demgemäß war die angefochtene Entscheidung der Straf­
vollstreckungskammer aufzuheben. Da die Sache spruch­
reif ist, erübrigte sich ei ne Rückvel"'\-Jeisung an die 
Strafvollstreckungskammer. Der Senat konnte unmittel­
bar über die Rechtmäßigkeit der Entscheidungen der 
Justizbehörden befinden. Diese v1a ren, da rechtlieh 
fehlerhaft, aufzuheben . 
Die Kostenentscheidung erfolgt aus §§ 121 Abs . 1,4 
StVollzG, 467 StPO . 
Bei der neuen Entscheidung wird der Anstaltsleiter zu 
beachten haben, daß einer für den Betroffenen günsti ­
gen Entscheidung hinsichtli ch des Urlaubs vom 9. bis 
zum 13.11.1984 nicht entgegensteht, daß es sich um 
Urlaub für das verflossene Jahr handelt. Zwar kann 
Regelurlaub gern. § 13 StVollzG grundsätzlich ni cht 
auf das folgende Kalenderjahr übertragen werden. Das 
gilt jedoch nicht , wenn vor Ablauf des Urlaubsjahres 
ein Strafgefangener abschlägig vom Anstaltsleiter 
rechtsfehlerhaft beschieden worden ist und wegen der 
Dauer des behördl ichen und gerichtlichen Verfahrens 
eine neue Entscheidung nicht mehr während des betref­
fenden Urlaubsjahres ergehen konnte (vgl. OLG Frank­
furt ZfStrVo SH 1979, 18 ff). 

Theisen Rich ter am Oberlandesgericht. 
Tannreuther ist wegen Urlaubs 
an der Unterschrift gehindert. 

Theisen 

Vogt 

In dieser Entscheidung hat das OLG Celle ausgeführt, 
einem Strafgefangenen könne i n unmittelbarem Anschluß 
an den Urlaub Ausgang im Sinne von§ 11 Abs. 2 Ziff. 2 Mitgeteilt von Siegfried Diebolder, JVA Werl 
StVollzG gev1ährt werden. Das komme insbesondere dann 
infrage, wenn ein beurlaubter Strafgefangener eine 
besonders lange Reisezeit habe, um hierfür einen bil-
ligen Ausgleich zu gewähren. Ob so zu verfahren sei, 
stehe im pflichtgemäßen Ermessen der Vollzugsbehörde, 
die im Einzelfall die für und gegen eine so lche An­
ordnung sprechenden Umstände abzuwägen habe . In dem 
vom OLG Celle entschiedenen Fall hatte der Betroffene 
eine Reisezeit von circa 10 Stunden. 

Der Senat tritt der Rechtsansicht des OLG Celle bei. 
Di e Gewährung von Regelurlaub aus dem Strafvollzug 
dient dazu, die Kontakte des Gefangenen mit der übri­
gen Gesellschaft, zumal mit seinen Angehörigen, auf­
rechtzuerhalten und ihn in die Gesel lschaft zu inte­
grieren (BT-Drs. 7/3998, 10). Diesen Zweck verfehl t 
er zumin dest teilweise, wenn der Gefangene einen gro­
ßen Teil des Urlaubs auf der Reise verbringt . Die vom 
Gesetzgeber vorgenommene Zv1eckbestimmung des Urla~o~bs 
kann es in solchen Fällen gebieten , den Gefangenen 
durch Ge\~ährung von Ausgang i n unmittelbarem Zusam­
menhang mit dem Urlaub mit anderen Gefangenen gleicil­
zustellen, die ihren Urlaub an einem Ort in dem glei­
chen Bundesland , i n dem die Justizvol lzugsanstalt 
liegt, verbringen. 

Das hat die J ustizvollzugsbehörde verkannt . Sie hätte 
um so meh r Anlaß zur Prüfung, ob dem Betroffenen Aus­
gang im unmi ttel ba ren Anschluß an den Urlaub zu ge­
währen sei, gehabt, als hie r durchaus Rei sezeiten in 
Betracht kommen, die erheblich länger sind, als in 
dem vom OLG Celle entschiedenen Fall. In diesem Zu­
sammenhang ist auch zu berücksichtigen, daß das Ur­
laubskontingent des Betroffenen, der im geschl ossenen 
~trafvol lzug einsitzt, nach Ziffer 2.3 der Rundver-
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Kleine Anfrage Nr. 836 der Abgeordneten Renate Künast 
(AL) über SITUATION DER SICHERUNGSVER\4AHRTEN IN DEN 
BERLINER JUSTIZVOLLZUGSANSTALTEN: 

1. Wie viele Sicherungsverwahrte befinden sich der­
zeit in den Berliner Vollzugsanstalten , wie viele 
davon sind Frauen? 

2. Wie lange dauert durchschn i ttlich in Berlin die 
Si cherungsven1ahrung? 

3. Werden für die Sicherungsvenvahrten differenz ierte 
Vollzugs pläne erstellt , die auch auf eine vorzei­
tige Entlassung abstel len und entsprechende Voll ­
zugsmaßnahmen vorsehen? 

4. Wel ehe Personen bnv. Dienststellen werden an der 
Erarbeitung der Vollzugspläne beteiligt? 

5. !4elche besonderen Probleme existieren aufgrundder 
langen Inhaftierung der Betroffenen? 

6. Hat der Senat für diese Gruppen der Inhaftierten 
ein besonderes Konzept enb1ickel t, v1enn ja welches? 

7. Wi e viele Sicherungsverwahrte befinden sich derzeit 
in einer Therapie? Wie viele davon haben interne , 
wie viele externe Therapeuten? 

8. Seit wie vielen Jahren werden diese Therapien bei 
den einzelnen Personen inzwischen durchgeführt? 

9. Gibt es Erfahrungen und Hinweise von Psychologen, 
1vi e lange eine Einzeltherapie in der Regel dauern 
soll te bzw. 1·1as als Höchstgrenze für eine sinn­
volle Therapie anzusehen ist? 

10. 

11. 

12 . 

13 . 

14 . 

15 . 

16. 

Werden Einzeltherapien in den Vollzugsplan und 
entsprechende Stellungnahmen gegenüber der Straf­
vol lstreckungskammer einbezogen? 
Sehen die Vollzugspläne nach einigen Jahren Ein­
zeltherapie Erprobungen bzw. Lockerungen vor? 
Bei wie vi e 1 en Si cherungsver1vahrten werden der­
zeit Hilfen zur Wiedereingliederung in die Frei ­
heit gewährt (Voll zugslockerungen)? 
Wie viele Sicherungsverwahrte erhalten derzeit 
Entlassungsvorbereitungen , wie viele befinden 
sich derzeit im offenen Vollzug? 
Welche besonderen Maßnahmen, um Schäden des langen 
Freiheitsentzuges vorzubeugen, sind für die 
Sicherungsverwahrten vorgesehen? 
Trifft es zu, daß Sicherungsverwahrte in vielen 
Fällen gefessel t zum Anhörungstermin der Straf­
vollstreckungskammer vorgeführt werden? 
Wie beurteilt der Senat die Möglichkeit , daß 
durch eine Fesselung des anzuhörenden Gefangenen 
die Entscheidung der Strafvollstreckungskammer 
negativ beeinflußt \'lird? 

ANTWORT DES SENATS V0/1 1 . OKTOBER 1985 

Zu 1.: ln Berl in sind zur Zeit (10. Oktober 1985) 
aussch 1 ieß I i eh 14 männ liehe Si cherungsver1-1ahrte unter­
gebracht . 

Zu 2 .: Die durchschnittliche Dauer der Sicherungsver ­
wah rung in Berl in wird statistisch nicht erfaßt . Wegen 
der Dauer einzelner Unterbringungen verweist der Se­
nat auf seine Antwort auf die Kleine Anfrage Nr. 4146 
vom 4. Oktober 1984 (zu 2. ) . 
Zu 3.: Ja . 

Zu 4. : Die Vollzugsp länewerden von denjenigen Bedien­
steten der Anstalt erstellt, die auch mit der Behand­
lung der einzelnen Sicherungsverwahrten befaßt sind . 

Zu 5 .: Die Probleme Sicherungsverwahrter entsprechen 
im wesentlichen den Problemen bei Gefangenen, die 
langjähr ige oder lebenslange Freiheitsstrafen zu ver -
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büßen haben. Darüber hinaus sieht der Gesetzgeber bei 
Sicherungsveno~ahrten, die nicht zum ersten Mal in der 
Sicherungsverwahrung untergebracht sind, keinen abso-
1 uten Ent I assungsze i tpunkt vor, sondern macht die Ent­
lassung von der bei günstiger Prognose zu erlassenden 
positiven Entscheidung der Strafvollstreckungskammern 
abhängig. 

Zu 6. und 14.: Dies ist nicht Aufgabe des Senats. Der 
Senat ven1eist auf seine Antwort auf die Kleine An­
frage Nr. 4146 vom 4. Oktober 1984 (zu 3 . ). Darüber 
hinaus gelten die besonderen Bestimmungen der §§ 131 
bis 135 Strafvollzugsgesetz und der hierzu erlassenen 
Verwaltungs- und Ausführungsvorschriften. Im übrigen 
ist die Behandlung der Sicherungsverwahrten stets am 
Einzelfall or ientiert und e ine r schematischen Konzep­
tion nicht zugänglIch. 

Zu 7.: Fünf Sicherungsverwahrte werden extern thera­
peutisch behandelt. Eine interne therapeutische Be­
handlung erfolgt vorwiegend in der Sozialtherapeuti­
schen Anstalt, die sich für die Unterbringung Siche­
rungsvenvahrter in der Regel nicht eignet. 

Zu 8.: Zwischen 4 und 6 Jahren. 

Zu 9.: ln der Regel sollte eine Therapie drei bis 
fünf Jahre lang dauern. Im Einzelfall sind Abweichun­
gen angezeigt. 

Zu 10.: Ja. 

Zu 11.: Sofern die Durchführung einer Einzeltherapie 
bei bestimmten Sicherungsverwahrten angezeigt ist oder 
Sicherungsverwahrte für Vo l lzugslockerungen geeignet 
sind, wird dies be i der Vo l lzugsplanung selbstver­
ständlich berücksichtigt. 

Zu 12.: Vier Sicherungsverwahrte erhalten 
Vollzugslockerungen. 

derzeit 

Zu 13.: Derzeit werden bei keinem Sicherungsverwahr­
ten Entlassungsvorbereitungen durchgeführt. Alle Si­
cherungsve rwahrten befinden sich zur Zelt im geschlos­
senen Vo 11 zug. 

Zu 15.: Nein . Nur ein Sicherungsverwahrter mußte zur 
Vorführung gefesselt werden. 

Zu 16.: Der Senatsieht zwischen der Fesselung und der 
Entscheidung der Strafvollstreckungskammern keinen 
sachlichen Zusammenhang. 

Prof . Dr . Rupert Scholz 
Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten 

Kleine Anfrage Nr. 768der Abgeordneten Erika -Schmidt­
Petry (F.D . P.) vom 19.9.1985 über "AIDS-VORTRAG IM 
GEFÄNGN I S' 1 : 

1. Trifft es zu, daß der Senator für Justiz einen 
Vortrag des Leiters des Landesinstituts für Tro~ 
penmedizin über AIDS in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel abgelehnt hat, und wenn ja, aus welchen Grün­
den? 

2. Beabsichtigt der Senator den Vortrag zu einem an­
deren Zeitpunkt stattfinden zu lassen? 

3. Hält es der Senator für sinnvoll - evtl. nach Rück­
sprache mitdemSenator für Gesundheit und Soziales 
die Vorträge über AIDS auch in anderen Justizvoll­
zugsanstalten stattfinden zu lassen? 

ANTWORT DES SENATS VOM 3. OKTOBER 1985 

Zu 1.: Nach den mir vorl legenden Informationen haben 
Inhaftierte der Justizvollzugsanstalt Tegel im April 
des Jahres den Leiter des Landesinstituts für Tropen-
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medizin zu einer Podiumsdiskussion zum Thema AIDS 
eingeladen. Nach den Vorstellungen der Inhaftierten 
sollte diese Veranstaltung im Kultursaal der Anstalt 
vor ca. 350 Personen stattfinden. Es trifft zu, daß 
der Pnstaltslelter seine Zustimmung zu dieser Veran­
staltung nicht erteilt hat . Dieser Entscheidung lag 
die Uberlegung zugrunde , daß einerseits der Informa­
tionswert für den einzelnen Gefangenen bei einer sol­
chen Großveranstaltung gering Ist, ein emotionsgela­
denes Thema wie AIDS andererseits stets die Gefahr 
von unkontrollierbaren Reaktionen der Inhaftierten in 
sich birgt. 

Zu 2 . und 3.: Der Senat ist bereit, alle Aktlvitäten 
zu unterstützen, die geeignet erscheinen, die Aus­
breitung von AIDS einzudämmen und ihre Folgen für die 
Menschen zu mildern. Daher sind auch Vorträge von ex­
ternen Fachleuten in allen Justizvollzugsanstalten 
des Landes Berl in möglich, wenn sie mit der Verwal­
tung und insbesondere dem ärztlichen Dienst der An­
stalten abgesprochen und technisch so gestaltet sind, 
daß ein unvertretbares Risiko für die Ordnung der An­
stalt vermieden wird. 

Prof . Dr. Rupert Scholz 
Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten 

Anme.Jtkung de.Jt Redak:Uon: 

S<.chel!.Uchw.Vul de.Jt11.L6:Uz~enatoJt. doch n-i.c.h..t .60 gu.t -<.n-
6oJtm.<.vz.t, w.te man meht:t. V-<.e. Ve.JtatU~.ta.Uu.ng W.llr.de. vom 
Uc.h.tbUck. -On Au.gi.L6.t bean.tlta.g.t, abe.Jt Ap!U..l u.nd Augi.L6.t 
6angen ja be..<.de. mU A an . 1Me.n /.h.t merv..c.h.Uc.h, HeM. 
Se.nCLtolt. 

Kleine Anfrage Nr. 835 der Abgeordneten Renate Künast 
(AL) über SOZIALMITTEL FOR STRAFGEFANGENE BEI VOLL­
ZUGSLOCKERUNG: 

1. Seit wann erhalten Gefangene in den Berliner 
Justizvollzugsanstalten keine Sozialmittel mehr 
für Tagesausgänge und Urlaube? 

2. Gilt dies ausnahmslos für alle Vollzugslockerungen? 

3. Wieviel Geld wurde den Gefangenen zuvor zur Ver­
fügung gestellt? 

4. ltJelche Gründe haben den Senat bewogen, diese Mittel 
in Zukunft nicht mehr zur Verfügung zu stellen? 

5. Hovon ernähren sich Gefangene 1~ährend Tagesausgän­
gen und Urlauben, wovon bezahlen sie z. B. die 
Fahrtkosten bei der BVG? 

ANTWORT DES SENATS VOM 1. OKTOBER 1985 

Zu 1. : Ein Strafgefangener erhält nach wie vor Sozi ­
almittel für Tagesausgänge und Urlaub, \<Jenn und so­
weit er die Voraussetzungen für die Gewährung von So­
zialmitteln erfüllt. 

Zu 2.: Dies gilt grundsätzlich für die Vollzugslocke­
rungen und den Urlaub. 

Zu 3.: Die Höhe der an einen Gefangenen zu gewähren­
den Sozialmittel richtet sich nach den Regelsätzen 
für Empfänger von Hilfe zum Lebensunterhalt (veröf­
fentlicht im Dienstblatt des Senats von Berl in, Teil 
IV- Arbeit, Soziales, Familie, Jugend, Sport und Ge­
sundheit- Nr. 6 vom 9. Juli 1985, Seite 33/34). 

Zu 4. und 5. : Ent fä II t. 

Prof. Dr. Rupert Schol z 
Senato'r für Justiz und Bundesange 1 egenhe i ten 



Buch 
Alexander Ziegler 

Ich bekenne 
SV International 
Schweizer Verlagshaus Zürich 
Alexander Ziegler schildert 
in diesem Buch persönliche 
Erfahrungen, Erlebnisse und 
Erkenntnisse. Nach seiner 
unglückseligen ~olle im Fall 
Kießling, als er sich dem 
Verteidigungsminister Wörner 
als Belastungszeuge zur Ver­
fügung stellen wollte, war 
mir der Autor nichtmehrsym­
pathisch. Nach diesem Buch, 
in dem ersieh a 1 s Mensch mit 
allen Fehlern und Schwächen 
zeigt, ist die Abneigung ge­
schwunden . Als Vorwort steht 
ein Satz von Mare Aurel: 
"Wie 1 ächerl i eh undunwissend 
ist doch derjenige, der sich 
über irgendetwas wundert, 
was im Leben vorkommt . .. 
Der Erzäh 1 er beginnt zwei Ta­
ge vor seinem 40 . Geburtstag, 
den er in Rio de Jane i ro ver­
bringen will . Zu dieser Rei­
se hat er den langjährigen 
Freund eingeladen, der sich 
von ihmgetrennt hat. fv1it dem 
Rückflug wenige Tage später 
endet das Buch, Die Tage, die 
dazwischen liegen, sind voller 
Ereignisse und immer wieder 
schweift der Erzähler in zu­
rückliegende Zeiten ab . Er 
beschreibt seine Gefühle , als 
der geliebte Mensch ihn be­
trügt , und gerade in diesem 
Teil des Buches zeigt er of­
fen seine Menschlichkeit und 
wie wenig überheb 1 i eh er doch 
eigentlich ist. Er fürchtet 
sich vorder Einsamkeit, aber 
trotzdem will er erst einmal 
allein bleiben, umnicht wie­
der enttäuscht zu werden . 
Anders als gewohnt, erzählt 
Ziegler hier ~icht die idea­
lisierte Geschichte der Lie­
be zu einem Mann, sondern 
öffnet sich einmal selbst. 
Bezeichnend dafUr istdie An­
merkung vor dem 1. Kapitel . 

Aus meinem Tagebuch Frühjahr 
1981: 

"Wenn du über dich selber 
schreiben willst, über deine 
geheimsten Gedanken und Em­
pfindungen, ohne dabei den 
Pfad der Ehrlichkeit auch 
nur eine Zeile lang zu ver­
lassen, so wirst du dir beim 
Schreiben unentwegt einreden 
müssen , daß heute dein letz­
ter Tag ist, oder aber, daß . 
nie jemand deine Aufzeichnung 
lesen wird; auch nicht dein 
bester Freund." 
Dieses Buch ist lesenswert. 
Es macht betroffen und läßt 
ahnen, wie einsam ein Mensch 
sein kann. 

-gäh-

Peter Feraru 

Gefängnis beginnt innen 
(Texte des Wieders tandes) 

von Loeper Verlag 
7500 Karlsruhe 31 

Ein kleines handliches Buch 
mit Gedanken aus einer lang­
jährigen Haftzeit. Ideal zum 
Verschenken an Leute draußen, 
die so etwas vom Knast mitbe-­
kommen. 

-gäh-

kritik 
Kalender 
"KUNST AUS DEM KNAST 1986" 
erschienen. 

In diesen Tagen ist, bereits 
zum 7. Male, wieder ein neu­
er Kalender 11 Kunst aus dem 
Knast" erschienen, der vom 
Arbeitskreis Gefangenenhilfe 
Bochum e. V. herausgegeben 
wird . 

Mit dem vorliegenden Ka len­
der möchte der Arbeitskreis 
Gefangenenhilfe Bochum e. V. 
Bilder und Texte von Inhaf­
tierten einer breiten öffent-
1 i chke i t zugäng 1 ich machen 
und damit einerseits den Au­
toren und Künstlern im Voll­
zug die Möglichkeit geben, 
ihre Gedanken und Erfahrun­
gen, Sorgen und Ängste aus 
dem Strafvo 11 zug mitzuteilen, 
andererseits durch Bilder 
und Texte aus dem Knast die 
Diskussion und Auseinander­
setzung über und mit den Be­
dingungen des Strafvollzuges 
in der Bundesrepublik för­
dern und teilweise auch pro­
vozieren . 

Der Kalender wird zum einma­
ligen Preis von nur 10,- DM 
{Solidaritätsbeitrag 15,-DM) 
verkauft, was bei der künst­
lerischen Qualität sehr 
preiswert ist. Der Erlös aus 
dem Verkauf des Kalenders 
wird ausschließlich zu Gun­
sten der Gefangenenh i 1 fe in 
Bochum verwendet . 
Die inhaftierten Künstler 
sowie der Herausgeber sind 
offen und dankbar für alle 
Anregungen und Kritik. 

Kontaktadresse: 
Arbeitskreis Gefangenenhilfe 
Bochum e . V. 
Herman nstr . 25 
4630 Bochum 1 
Te 1. 0234 I 58 27 97 
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Künstlerische 
Arbeiten von 
Strafgefangener 

20.10.-30.11.8t 

.! Di-So 10-18 Uhr 

. . 
' 

Führungen für Gruppen und Schulklassen 
nach tel. Vereinbarung (Tel. 783 30 32) 

Veranstalter: Kunstamt Schöneberg und Projekt 
"Kulturelle Praxis im Strafvollzug" 
an der Universität Gießen 
und Justizvollzugsanstalt Butzbach/Hessen 

HAUSam 
KLEISTPARK 
Grunewaldstr. 6/ 7, 1000 Berlin 6 
U-Bahnhof .Kieistpark 
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